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Mchr als 14 Millimie » Ms Bomben
Seit dem 25. Juni über vier Millionen Tonnen Schiffsraum versenkt/Gewaltige Leistungen

im Kamps gegen England / Wett größere Wirkung als von außen erkennbar
Stolze Erfolge

O Berlin, 3. Januar
Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt be¬

kannt:
Das Kriegsjahr 191V war ein Jahr deutscher

Siege. In knapp drei Monaten wurden die
Engländer aus Norwegen vertrieben , Holland
und Belgien zur Kapitulation gezwungen,
Frankreich nach hartem Kamps zu Boden ge¬
rungen, das englische Expeditionsheer in Flan¬
dern geschlagen , seiner Bewaffnung und Aus¬
rüstung beraubt und auf die Schisse gejagt.

Da die englische Propaganda versuchte , diese
einzigartigen Erfolge der deutschen Wehrmacht
zunächst abzuleugnen und dann zu verkleinern,
hat sie jede Glaubwürdigkeit verloren. Letzten
Endes muhte sie sich aber doch der Tatsache beu¬
gen , dah Deutschlanddie blockadegefährdete enge
Nordseebasis gesprengt und sie auf einen Raum
erweitert hat, der vom Nordkap bis zur spani¬
schen Grenze reicht , und der es ermöglicht, töd¬
liche Schläge gegen England selbst zu führen.

Das Oberkommando der Wehrmacht hat in
zusammenfassenden Berichten dem deutschen
Volke die Kampsereignisse zum Abschluß des
Waffenstillstandes mit Frankreich dargelegt.

Seit Eintritt der Waffenruhe mit Frank¬
reich begannen die Vorbereitungen für
den Kampf gegen England.

Während Divisionen des Heeres die fran¬
zösische Atlantikküste bis zur spanischen Grenze
besetzten , die restlichen Stützpunkte der Maginot-
Linie säuberten und die unübersehbare Beute
sichteten , rüsteten sich Kriegsmarine und Luft¬
waffe, um den Kampf gegen England aufzu-
nchmen. Die italienische Wehrmacht fesselte in¬
zwischen immer stärkere britische Kräfte.

Die Leistung der Kriegsmarine
Die Kriegsmarine löste in kurzer Zeit

die schwierige Aufgabe, alle in Besitz genom¬
menen feindlichen Küstengebiete vom Nordmeer
bis zur Biskaya beschleunigt zu sichern , die vor¬
handenen, teilweise völlig zerstörten Hafen¬
anlagen wieder gebrauchsfähig zu machen , die
Vorgefundenen Küstenschutzanlagen in Verteidi¬
gungszustand zu setzen, wo nötig, neue Kampf¬
batterien einzubauen.

Nach der gefahrvollen Säuberung des weit¬
reichenden Küstenvorfeldes griffen unverzüglich
leichte Seestreitkräfte in den Kampf ein. Ihre
mit besonderer Kühnheit durchgeführten Vor¬
stöße wurden immer wieder bis weit in das
englische Küstenvorfeld hineingetra¬
gen.

Besonders erfolgreich war der Einsatz von
Seestreitkräften in überseeischen Gewäs¬
sern. Wo immer der Feind die Tätigkeit der
deutschen Handelsstörer zu unterbinden ver¬
suchte , lieferten ihm deutsche Kriegsschiffe See¬
gefechte , aus denen sie selbst erfolgreich und
voll einsatzfähig hervorgingen, während der
Gegner mit Beschädigungenund Verlusten den
Kampfplatz räumen und den nächstgelegenen
Hafen aufsuchen muhte. So sah sich die feind¬
liche Seekriegfllhrung ständig vor neue Ueber-
raschungen gestellt.

Diesen Kampfhandlungen der Kriegsmarine
im Verein mit den Angriffen der Luftwaffe fiel
eine beträchtliche Anzahl britischer Kriegs¬
schiffe zum Opfer. Durch die Kriegs¬
marine wurden

12 Zerstörer,
8 Unterseeboote,
9 Hilfskreuzer,
3 Kanonenboote,

63 kleine Kriegsfahrzeuge,
durch die Luftwaffe insgesamt 32 verschie¬
dene Einheiten der britischen Kriegsmarine ver-
Mkt . Die Gesamttonnage dieser versenkten
Kriegsschiffe beträgt rund 190 000 Tonnen.

In noch weit höherem Mähe bekam die bri¬
tische Handelsschiffahrt die Folgen der
neuerkämpften breiten englandnahen Basis zu
spüren. Im Zusammenwirken mit Untersee¬
booten der italienischen Kriegsmarine haben
deutscheUnterseeboote ihre Erfolge immer
mehr gesteigert. Die wachsenden Versenkungs¬
ziffern rühren an den Lebensnerv der britischen
Insel . Erstmalig konnten auch durchHandels-
zerstörer in überseeischen Gewäs¬
sern feindliche Schiffe zu Prisen gemacht und
in deutsche Häfen eingebracht werden. Gleich¬
zeitig brachten deutscheKampf - und Sturz¬
kampfflieger durch unermüdliche Angriffe
auf britische Keleitzllge und einzeln fahrende
Handelsschiffedem Gegner schwere Verluste bei.
Von Island bis zur Nordküste Afrikas über¬
wachte die bewaffnete Luftaufklärung den at¬
lantischen Luftraum und erleichterte auf größte
Entfernung hin durch ihren Meldedienst den
deutschen Unterseebooten ihre schwere Arbeit.

Seit dem 25. Juni bis zum Jahresschluh ver¬
lor England an eigenem oder ihm nutzbarem
Handelsschisssraum:

durch Kampfhandlungen der
deutschenKriegsmarine 3 2VV llvv BRT.
durch Kampfhandlungen der
deutschenLuftwaffe über 7VV VVV „
insgesamt über 3 9VV VVV „

Dabei sind die Ergebnisse des Minen¬
einsatzes, der sich bis in die fernsten Meere

Gemeinsam!
relegramimvechsel Zwilche

O Berlin, 3. Januar.
Aus Anlah des Jahreswechsels hat zwilchen

dem Führer und zahlreichen Staatsoberhäup¬
tern und Regierungschefs des Auslandes ein
telegraphischer Austausch von Neujahrsglück¬
wünschen stattgesunden.

Zwischen dem Führer und dem König von
Italien und Albanien . Kaiser von Aethiopien,
wurden herzliche Glückwunschtelegramme ge¬
wechselt.

An den Duce Italiens hat der Führer nach¬
stehendes Telegramm gesandt: . .Beim Eintritt
in das neue Jahr gedenke ich Ihrer , Duce, in
herzlicher Verbundenheit. Das kommende Jahr
wird das nationalsozialistische Deutschland und
das faschistische Italien in unerschütterlichem
Glauben und eiserner Entschlossenheit bis zur
endgültigen Niederringung des Feindes kämp¬
fen sehen . In diesem Sinne grüße ich Sie,Duce. Adolf Hitler .

"

erstreckte , bisher nur zu einem kleinen Teil er¬
faßt.

Ein weiterer Ausfall entstand für den Feind
durch die Beschädigung von wenigstens 264
Handelsschiffenmit über 2 000 000 BRT.

Diese Erfolge wurden mit nur geringen
Verlusten der Kriegsmarine errun¬
gen . Sie betragen seit dem 25. Juni:

3 Torpedoboote,
5 Minensuchboote,
8 Unterseeboote und

12 kleinere Kriegsfahrzeuge.
Ein Teil der in Verlust geratenen Schiffe

konnte gehoben und wieder in Dienst gestellt
werden. Im übrigen sind die Verluste im Rah¬
men des Ausrüstungsprogramms der Kriegs¬
marine, das einschließlich der schwersten Schlacht¬
schiffereibungslos fortgeführt wurde,
nicht nur ausgeglichen, die Kriegsmarine konnte
vielmehr insgesamt in ihrer Schlagkraft er¬
heblich verstärkt werden.

Mit Ausbietung aller zur Verfügung stehen¬
den Mittel vollzog die deutscheLuftwaffe
nach Beendigung des Feldzuges in Frankreich
in wenigen Wochen den Aufmarsch zum konzen¬
trischen Angriff aus die britischen Inseln.

Seit Mai hat die britische Luftwaffe in
nächtlichen Einflügen deutsches Reichsgebiet an¬
gegriffen und dabei fast ausschließlich

(Fortsetzung auf Seite 2)

»is zum Siege
l dem Führer und dem Sure

Mussolini antwortete mit folgendem Tele¬
gramm : „ Ich danke Ihnen für die Grüße und
Wünsche , die Sie mir gesandt haben, und die
ich mit gleicher Herzlichkeit eAvidere . Auch im
Jahre 1941 werden unsere Revolutionen und
unsere Völker nach wie vor in bewährter brü¬
derlicher Kameradschaft gemeinsam bis zum
Sieg marschieren und kämpfen . Mussolini ."

Infolge des Krieges wurde auch in diesem
Jahr von dem großen Neujahrsempfang des
gesamten Diplomatischen Korps ebenso wie von
sonstigen feierlichen Neujahrsempfänqen abge¬
sehen . Durch Eintragung in das in der Präsi¬
dialkanzlei des Führers ausliegende Besuchs¬
buch brachten die in Berlin anwesenden Bot¬
schafter . Gesandten und Geschäftsträger, als
erster der Königlich italienische Botschafter
Alfieri mit seinem Stabe , dem Führer die
Glückwünsche der von ihnen vertretenen Staats¬
oberhäupter, Regierungen und Völker zum
Ausdruck.

Mtt oder ohne Me Amerikas -
- wir - England untergehen / Rom zu Roosevelts Lügenrede

(vradtderiodt unsere ?- Vertreters in konil
W Rom, 3. Januar

Wenn es für die Achsenmächte noch eines
Beweises bedurft hätte , wie es in Wahrheit um
England steht , so hätte ihn, dem Urteil der
politischen Kreise in Rom zufolge , Roosevelts
neue Rede selbst mit der darin enthaltenen un¬
freiwilligen Feststellung geliefert, daß ohne
Amerikas Hilfe Englands Schicksal besiegelt sei.
Was den Ton seiner Rede angeht, die von Be¬
leidigungen und Drohungen, von bewußten Ver¬
drehungen strotzte , so ist man in Rom wie in
der übrigen Welt an derartige Entgleisungen
aus der amerikanischenPresse gewöhnt.

Die aus Propagandazwecken vorgegaukelte
angebliche Drohung der Achse gegen die Ver¬
einigten Staaten und den amerikanischenKon¬
tinent ist so offenbar erlogen, daß selbst Roose-
velt nicht daran glaubt , auch wenn er sich zum
Helfershelfer solcher britischen Lügen macht.
„Giornal« d'Jtalia " faßt sein Urteil dahin zu¬

sammen: „Rosevelt versteht es gut, andere zu
betrügen.

" Ob mit oder ohne amerikanische
Hilfe, so lasse sich die Antwort an Roosevelt
zusammenfassen , England wird untergehen und
Roosevelts Politik ein riesiges Verlustgeschäft
für das amerikanische Volk werden.

Die Zeitung „Popolo di Roma" weiß zu
melden, daß auch in Südamerika lebhafte Pro¬
teste gegen die Noosevelt-Rede erhoben wurden.
Dies sei vollauf verständlich, weil die ange¬
maßte Schutzaufgabe der Vereinigten Staaten
die finanzielle und damit auch die politische
Versklavung Jberoamerikas mit sich bringe. Die
aufgedrängte militärische Unterstützung gegen
nicht bestehende Drohungen sei der billige Vor¬
wand für die Aneignung von Flotten - und
Luftstützpunkten, während die verschleierte Ein¬
mischung der Vereinigten Staaten zugunsten
Englands die südamerikänischenRepublikeneinem
politisch -wirtschaftlich-militärischenZwangssystem
unterwerfen, das sie gar nicht wünscheL.

kälsckuntzeir sm Kamin
Fz „Die deutsche Arbeitskraft , das ist unser

Gold, und das ist unser Kapital , und mit diesem
Golde schlage ich jede Macht der Welt !" Dieser
Satz aus der Rede Adolf Hitlers in der Mon¬
tagehalle der Berliner Borsig- Werke war ein
Bekenntnis zu der wirtschaftlichen Kraft der
deutschen Nation im friedlichen Wettstreit der
Völker . Was im Zerrspiegel einer feindseligen
und gehässigen Propaganda jedoch aus dieser
Formulierung werden kann, hat eine Rede ge¬
zeigt, die der Präsident der Vereinigten
Staaten Franklin Roosevelt in Form einer
„Plauderei am Kamin" gehalten hat . Aus dem
Satz der Führer - Rede wurde in diesem Zu¬
sammenhang folgender Ausspruch , der den Tat¬
bestand einer Fälschung hundertprozentig
erfüllt:

„Die Naziführer in Europa haben deutlich zu
verstehen gegeben , daß sie nicht nur beabsich¬
tigen, das ganze Leben und die Gedankenwelt
in Deutschland zu beherrschen , sondern auch
ganz Europa zu unterjochen und sich
dann der Hilfsquellen Europas zu bedienen um
den Rest der Welt zu beherrschen.

Was der Präsident der Vereinigten Staaten
gesagt hat , war nichts anderes als eine Anein¬
anderreihung jener Haßausbrüche, die seit
Wochen das tägliche Brot eines großen Teiles
der nordamerikanischen Presse bilden, die ihr
letztes Ziel darin sieht , in Zusammenarbeit mit
dem Präsidenten das amerikanische Volk in eine
Angststimmungund damit in einen Konflikt
zu treiben , der die Interessen der westlichen Erd¬
hälfte nicht berührt.

Die Stichwörter zu diesem Feldzug ent¬
stammen der britischen Propaganda,
insbesondere der letzten Erklärung des kürzlich
verstorbenen britischen Botschafters Lord Lo-
thian . Fast wörtlich hat Roosevelt diese im
britischen Auswärtigen Amt entworfenen Argu¬
mente übernommen, wenn er die Frage stellt:
„Glaubt wirklich femand ernstlich , daß wir
einen Angriff fürchten müssen , solange ein freies
Großbritannien unser mächtiger Nachbar auf
dem Atlantik bleibt ?" Und wenn er fortsährt:
„ Glaubt aber jemand ernstlich , daß wir in Ruhe
bleiben können , wenn die Achsenmächte unsere
Nachbarn wären ? " Die Antwort gibt Roosevelt
selbst und enthüllt damit eine der wissentlichen
Unwahrheiten, auf denen seine Rede auf¬
gebaut ist : „ Wenn Großbritannien unterliegt,wird die Achse Europa , Asien , Afrika, Austra¬lien und die Ozeane beherrschen . Es ist keine
Uebertreibung zu sagen , daß wir alle in
Amerika vor der Mündung einer Pistole
stehen "

. Dieses Argument , die erfundenen Welt¬
herrschaftspläne der Achsenmächte und ein
weiteres, die Angriffspläne der Achse auf di«
westliche Erdhälfte sind die Schreckbilder , mit

PazilikLinien eingestellt
(Oradtderiodt unseres Vertreters io Kon»

W Rom 3. Januar.
Das Erscheinen deutscher Kriegsschiffe im

Indischen und Pazifischen Ozean hat nach „Te-
legrafo" bei den Völkern des britischen Empire
Bestürzung ausgelöst, die in Schiffahrtskreisen
panikartige Formen annahm. Als unmittel¬
bare wirtschaftliche Rückwirkung seien die
Frachtsätze verdoppelt und die Löhnung der
Schiffsbesatzungcn in Anbetracht der Unsicher¬
heit im Sudpazifik erhöht worden Einzelne
Reedereien hätten es vorgezogen, ihre Linien
einzustellen. Der Name der „Emden" aus dem
Weltkriege wurde überall genannt , und die
Bevölkerung frage sich , ob sich hier die Ge¬
schichte wiederhole. Allerdings , so erklärt die
italienische Zeitung , wiederhole sich die Ge¬
schichte, jedoch diesmal unter ganz anderen
Bedingungen für England . Im Weltkrieg
habe sich England beim Auftauchen deutscher
Kaperschiffe auf den Weltmeeren damit getrö¬
stet , daß die britischen Inseln absolut

'
sicher

seien . Heute mangele dieser Trost, und Eng¬
lands Sorge nehme von Tag zu Tag zu.



denen Franklin Roosevelt versucht , der Oeffent-
lichkeit seines Landes eine Gefahr vorzugaukeln,
von der einsichtige Kreise genau wissen , daß sie
schon deshalb nicht besteht , weil Deutschland und
Italien mehr als einmal ihren Wunsch zum
Ausdruck gebracht haben , mit dem amerikani¬
schen Volk in Frieden und Freundschaft zu
leben.

Um diese angebliche Bedrohung zu beweisen,
unterstellt Roosevelt Deutschland die Absicht,
südamerikanische Länder zu besetzen und greift
andererseits wieder zu dem inzwischen schon
fast in seiner eigenen Lächerlichkeit erstickten
Popanz der fünften Kolonne. „Ihre ge¬
heimen Emissäre , so sagt er , sind in unserem
Lande tätig und in den uns benachbarten Län¬
dern . Diese Unruhestifter haben nur den einen
Zweck, unser Volk in feindliche Gruppen zu
teilen , unsere Einheit zu zerstören und eine
Bresche in unseren Verteidigungswillen zu
legen "

. Damit schafft sich der Präsident zu¬
gleich eine Waffe , alle jene Kreise bloßzustellen,
die der Agitation des Weitzen Hauses die Oppo¬
sition der Vernunft und der wahren Interessen
des amerikanischen Volkes entgegensetzen.

Die ganze Rede ist nur zu erklären mit
« incm hohen Grad an Unruhe, der seinen
Ursprung nur in der politischen Entwicklung in
Europa haben kann und in den letzten und den
sich anbahnenden Entscheidungen im Kampfe
gegen Großbritannien . Man geht sicher nicht
fehl in der Annahme , daß Präsident Roosevelt
sich mitschuldig fühlt an der Entwicklung
dieses Krieges , an dessen Ausbruch gewisse
Kreise jenseits des Ozeans sicherlich nicht
weniger Schuld haben als die , die ihren Ver¬
sprechungen gefolgt und auf ihre Sekundanten-
dicnste vertraut haben.

Die Zusammenarbeit der englischen Propa
aanda mit der nordamerikanischen Politik er
hellt auch aus den Worten , die dem deutsch¬
italienischen Bündnis galten . Nachdem Winston
Churchill vor wenigen Tagen versucht hat , den
Wunsch , Italien „aus dein Kriege herauszu-
Loxen "

, mit dem Zuckerbrot der „ historischen
Freundschaft zwischen Rom und London " seinem
Ziele näherzubringen und dabei eine in seinem
an Abfuhren so reichen Leben noch nicht dage¬
wesene Ohrfeige «instecken mutzte , kommen jetzt
die gleichen Töne aus dem Weißen Hause . Es
sind die gleichen Argumente , die schon in Form
von Flugblättern das Lächeln und die Verach¬
tung des italienischen Volkes hervorgerusen
haben . Roosevelt charakterisiert den Stahlpakt
zwischen Rom und Berlin mit folgenden
Worten : „Sogar das italienische Volk ist ge¬
zwungen worden , der Komplize der Nazis zu
werden , in diesem Augenblick jedoch weiß es
nicht , ob es nicht in der nächsten Zukunft von
seinem Alliierten zu Tode gequetscht werden
werden wird ." Roosevelt scheint der Widerhall,
den die Rede Churchills in Italien gefunden
hat . vernommen zu haben . Er überträgt offen¬
bar die Methoden und die Ehrauffassung seines
Kmnplizen Churchill auf die Männer und Völ¬
ker der Achse, bei denen es nicht üblich ist, den
Verbündeten bis zum Rande seiner militäri¬
schen Kraft auszunutzen , ihn dann im Stiche zu
lassen und das Volk dem Hunger preiszugeben,
während eine lächerliche Emigrantenregierung
das Gnadenbrot irgendwo in England verzehrt.

Man kann gespannt sein , wie das Volk der
Vereinigten Staaten sich zu diesem Hatzausbruch
stellen wird und den Gefahren , die eine
solche leichtfertige Politik für Amerika herauf-
hcschwört.

lieber22 Millionen Mark
O Berlin. 3. Januar

Die englische Königin stiftete für die Ob¬
dachlosen und Bedürftigen der schwer heim¬
gesuchten Stadt Birmingham den Betrag von
200 Pfund — etwa 2006 Mark . Das ist ein
Betrag , den bei uns ein armes Dorf im Erz¬
gebirge als freiwillige Leistung an einem
Opfersonntag im Kriegswinterhilfswerk spen¬
det.

2m gleichen Monat , in dem die Queen ihre kö¬
nigliche Gabe für Birmingham stiftete , brachte
das deutsche Volk am 4. Opfersonntag des
L . Kriegswinterhilfswerkes 22 534 024 .84 Mark
auf . Gegenüber dem Dezembcr -Opfersonntag
des Vorjahres hat sich das Ergebnis um
8 680 913 .03 Mark erhöht . Der durchschnitt¬
liche Betrag je Haushalt stieg von rund
60 Pfennig auf 97 Pfennig . Dieses Ergebnis
zeigt den festen Siegeswillen unseres Polkes
und ist «in überzeugendes Dokument seines
Vertrauens zum Führer.

Oberstleutnant a . S . Ribbentrop ^
O Berlin, 3 . Januar.

Am Neujahrstage verstarb in Berlin der
Parteigenosse Oberstleutnant a . D . Richard
Ribbentrop . der Vater des Reichsaußenmini¬
sters . im 82. Lebensjahre . Oberstleutnant a . D.
Ribbentrop trat im Jahre 1879 in das Mag-
deburgische Feldartillerieregiment Nr . 4 ein und
war in seiner letzten aktiven Dienststellung Ab¬
teilungskommandeur im Feldartillerieregiment
84 in Metz . Zu Beginn des Weltkrieges stellte
er sich erneut zur Verfügung . Als Abteilungs-
kommandeur im Reserve -Artillerieregiment 49
war er an der Durchbruchsschlacht von Brzezini
hervorragend beteiligt . Der Tod Oberstleutnants
Ribbentrops beendete das Leben eines Sol¬
daten . der ein leidenschaftlicher Kämpfer für
die Idee des Führers war.

Orkan an der spanischen Külte
O Madrid. 3. Januar

An der spanischen Mittelmeerkiiste tobt seit
den Morgenstunden des Donnerstag ein hefti¬
ger Sturm , begleitet von starken Regensällcn.
Aus zahlreichen Ortschaften werden beträcht¬
liche Schäden gemeldet . An der kantabrischen
Küste herrscht grobe See , so daß die Fischerfahr¬
zeuge nicht auslausen konnten . Durch die grim¬
mige Kälte ist der Schnee auf den Straßen so¬
fort vereist , so daß große Verkehrsstockungen
eingetreten sind . Auch mehrere Züge sind aus
der Strecke liegen geblieben.

In Algeciras und Umgebung hat der Sturm
große Schäden vcrnrsacht . Zahlreiche Bäume
wurden entwurzelt . Lichtmasien qeknickt und
die Dächer und Schornsteine beschädigt . In der
Bucht von Algeciras liegende Schisse mußten
Notanker werfen , andere suchten hinter der
Hafenmol « Schutz.

Angriffe gegen Miel - nnd Södoslengland
Deutsches Kriegsschiff metbet aus -em Pazifischen Ozean als Teilergebnis 641Z5 Tonnen versenkt

O Berlin, 3 . Januar

Das Oberkommando der Wehrmacht gab
Donnerstag bekannt:

Ein im Pazifischen Ozean operierendes
Kriegsschiff meldet als Teilergebnis seiner Er¬
folge die Versenkung von zehn feindlichen oder
im Dienste des Feindes fahrenden Handels¬
schiffen mit insgesamt 64 153 BRT . Die Be-
jatzungen der versenkten Schiffe wurden durch
das deutsche Kriegsschiff auf einer Südseeinsel
in Sicherheit gebracht.

Bei der bewaffneten Aufklärung am 1. Ja¬
nuar wurden in der Nähe von Aldebourgh ein
englisches Borpostenboot in Brand geschossen
und ein anderes Vorpostenboot ostwärts Rams-
gate durch Bombenvolltreffer schwer beschä¬
digt.

In der Nacht zum 2. Januar belegten deut¬
sche Kampfflugzeuge zahlreiche kriegswichtige
Ziele in Mittel - und Südostenglan¬
erfolgreich mit Bomben.

Britische Flugzeuge warfen in der letzten
Nacht in Nordwestdeutschland au drei
Stellen Bomben aus Fabrikanlagen , die eini-
den Schaden verursachten . Fünf Personen wur¬
den getötet , mehrere verletzt.

Ein feindliches Flugzeug vom Muster Vickers-
Wellington wurde abgeschossen.

Feindliche Stellungen bombardiert
o Rom. 2. Januar.

Der italienische Wehrmachtbericht vom Don¬
nerstag hat folgenden Wortlaut : Das
Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Grenzgebiet der Cqrenaika Artille¬
rie - und Streifentätigkeit an der Vardia -Front.

Im Gebiet von Eiatabub haben wir an der
Stelle des im gestrigen Wehrmachtbericht ver-
zeichneten Kampfes vom Feind zurllckgelassenes
Kriegsmaterial , Munition und Lastwagen er¬
beutet.

Feindliche Einslüge in unsere Luftstützpunkt«
in der Cqrenaika verursachten bei wirkungs¬
vollem Eingreifen der Jagdflugzeuge und der
Flak geringen Schaden und forderten keinerlei
Opfer . Ein feindliches Flugzeug wurde abge-
schossen.

Unsere Kampf - und Jagdverbände haben
zahlreiche motorisierte Gruppen sowie eine
feindliche Feldbefestigung mit Bomben und
ME .-Feuer belegt.

All « unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.
An der griechischen Front Operationen

örtlichen Charakters.

Trotz ungünstiger Witterungsverhältnisse ha¬
ben unsere Luftverbände feindliche Stellungen
erfolgreich mit Bomben belegt.

In Ostasrika örtlich begrenzte Streifen-
und Artillerieaktioneil.

Feindliche Flugzeuge haben Ortschaften i«
Aethiopie « erfolglos bombardiert.

Mt 1- M Äonen Munition in die Liefe
Wie Kapitanleutnant Lebmann Willembrolk die „Western Prime - im Atlantik versenkte

Von Lrlegsderlekter Lurt Svdulre

O PK ., 8. Januar.

Ein wüster Sturm herrschte während der
ganzen Feindfahrt . Die Brückenwache mutzte sich
wie die Gebirgsjäger angurten , sonst wäre so
mancher außenbords gegangen , Brecher auf
Brecher überschütteten das Boot . Sie kamen mit
solcher Wucht , daß sogar der Turm an einer
Stelle eingebeult wurde . So mancher Liter des
salzigen Wassers mutzte wider Wilen geschluckt
werden . Es waren jene berüchtigten Dezember-
Stürme , zu deren Unterhaltung der fluchende
Mensch nur Wörre : kennt , hinter die man ein
Ausrufungszeichen zu setzen pflegt und die hier
besser nicht gesagt werden.

Es war schon so , die Draufgängerstimmiing
war bereits leicht abgeregt . Die ' e Fahrt zum
Operationsgebiet war nun einmal trostlos : cber
dort sollte es dann geschehen . Und es scheint
so , als wäre der Geburtstag des Koniinandnnten
nicht ohne „ Schuld " daran.

Es war der 12. Dezember . Ein steifer Noid-
west wehte und schob eine hohe Dünung vor sich
her . Der Kommandant lag auf seiner Koje und
hielt am Tage seines Festes wohlverdi .' ntcn
Nachmittagsschlaf . Aber der Schlummer sollte
nicht lange dauern . Lautes Gebrüll tönte vom
Turm herunter . Aus dem wilden Stimmen¬
gewirr waren immer wieder die Worte zu
hören : „ Ein Geburtstagsgeschenk für den Kom¬
mandanten !" Kapitänleutnant ' chmann-
Willenbrock ist skeptisch und auf einen Scherz
gefaßt . Aber die Neugierde siegt doch und
treibt ihn auf den Turm.

Donnerwetter ! Das war wirklich ein Ge¬
burtstagsgeschenk ! Backbord voraus war ein
Mastenwald von mindestens 16 Schiffen ausige-
taucht . Die schmalen und dicken Mastspitzen
hoben sich von der im Augenblick sehr klaren
Kimme wunderbar ab.

(Fortsetzung von Seit « 1)

nichtmilitärische Ziele getroffen . Am
8. August begann die deutsche Vergeltung für
eine Form des Luftkrieges , die Deutschland
weder gewollt noch begonnen hat , obwohl alle
Vorteile auf deutscher Seite lagen . Seitdem
haben deutsche Kampffliegerverbände in über
130 Großeinsätzen jeweils zwischen 100 000 und
700 000 Kilogramm , Bomben abgeworfen.

Obwohl schon eine Reihe von feindlichen
Angriffen gegen Berlin vorausgegangen war,
wurde der erste Vergeltungsschlag gegen die
britische Hauptstadt erst am 6. September ge¬
führt . Seitdem hat London erlebt , was den
deutschen Städten zugedacht war . lieber 450
Luftalarme und über hundert deutsche Angriffe,
darunter einige von gewaltigem Ausmaß , haben
das normale Leben dieser Stadt zerstört , Ha-
enanlagen , Docks und Vorratslager vernichtet.

Seit dem 15. November erstreckten sich die.
deutschen Luftangriffe auch auf andere Zentren
der britischen Kriegswirtschaft . 2n achtzig
Großangriffen und 325 weiteren Angriffen
gegen wichtige Industrieanlagen wurde die
britische Rüstung , insbesondere im mittel-
englischen Industriegebiet, so schwer
getroffen , daß der Produktionsausfall für Eng¬
land bedrohliche Ausmaße annimmt.

Daneben wurde aber auch durch 350 Angriffe
; egen die wichtigsten Hafenanlagen der briti-
chen Einfuhr und der Leistungsfähigkeit dieser

Einfuhrhäfen schwerster Schaden zugefügt
Weit über tausend kleine Angriffsunterneh¬

mungen richteten sich gegen militärische
Ziele, wie Flugplätze , Truppenlager , Kaser¬
nen und Flakstellungen , gegen Versorgungs¬
anlagen , Tanklager , Speicher , Kraftwerke sowie
gegen Verkehrseinrichtungen.

Während dieser fast ununterbrochenen Bom¬
benangriffe forderten Jagd - und Zerstörer¬
verbände den Gegner zu Luftkämpken her¬
aus und brachten ihm schwere Verluste bei . Sie
scherten durch ihren Begleitschutz den An - und
Abflug der Kamvffliegerverbände.

Seit dem 25. Juni verlor der Feind etwa das
dreifache an Flugzeugen wie die deutsche Luft¬
waffe.

Seit dem 24 . Oktober flogen auch Staffeln
der italienischen Luftwaffe Seite an Seite
mit den deutschen Verbänden erfolgreich gegen
England.

Nach kurzem Manövrieren wird der erste be¬
waffnete Dampfer , ein prächtiaer großer
Brocken mit vier Masten und rund 10 000 BRT .,
gleich aufs Korn genommen . Auf geringe Ent¬
fernung bekommt er einen Aal verpatzt . Tref¬
fer achtern ! Der Tommy läßt sofort die Boote
zu Wasser . Der Geleitzug stiebt in wilder
Panik strahlensörmig in alle Winde ausein¬
ander . Aber Kapitänleutnant Lehmann läßt
sie jetzt nicht mehr los er heftet sich an die
Fersen des Wildes.

Der am weitesten zurückliegende Dampfer
war einaeholt . Wieder ein anständiger Brocken.
Aber der Angriff war hier weitaus schwerer zu
fahren , denn der Mond verbreitete Taqesbelle,
und der Engländer fuhr unregelmäßig . Aber
in dem Augenblick , wo eine Wolke den Mond
verdunkelte war die Chance da . Der Torpedo
verläßt das Rohr . Spannunasoolle Sekunden.
Die Stoppuhr wird nicht aus den Augen ge¬
lassen.

Da ! Die Detonation , und ihr folgt der Ju¬
bel der Besatzung . Der Aal hatte prompt und
sauber getroffen . Der Engländer stopote , sackte
tiefer und blieb liegen . Aber dieser 7000 -Ton¬
ner konnte noch einen zweite » Torpedo ge¬
brauchen . Auch der traf gut acktcrn . Rasch
sackte er Uber den Achtersteven wea.

Schon nach einer Stunde war der nächste dran.
Dem Kommandanten schlug das Herz höher
Es war ein neues , bewaffnetes Motorschiff
von 8600 BRT . 2m Hellen Mondlicht lag der
dunkle Schatten da . Bei der geringen Entfer¬
nung konnte der Treffpunkt genau bestimmt
werden . Achtern wühlte sich der Torpedo in
den Schiffsleib . Kaum waren fünf Minuten
verstrichen , da brach das Heck ab und versank,
und nach weiteren elf Minuten verschwand
auch der vordere Teil.

Der nächste war ein 4000 -Tonner , für den
genügte ein Torpedo — und schon nach zehn

Fernkampfbatterien des Heeres und der
Kriegsmarine gelang es wiederholt , Eeleitzllge,
die den Kanal zu durchfahren versuchten , unter
Verlusten für den Gegner zu zersprengen . Mit
gutem Erfolg wurden militärische Ziele auch im
Raum von Dover und südlich London bekämpft.
Die feindliche Fernartillerie erwiderte das Feuer
nur gelegentlich und ohne jede Wirkung.

In der Heimat und im besetzten Gebiet
wehrten Jagd - und Flakoerbände die Angriffe
des Gegners , der fast nur bei Dunkelheit , bei
günstiger Wetterlage und mit kleinen Einheiten
einslog , ab . Während von der deutschen Luft¬
waffe seit dem 8. August 43 009 000 Kilo Spreng¬
bomben und über 1 600 000 Kilo Brandbomben
auf kriegswichtige Ziele in mehr als zweitau¬
send Angrissshandlungen aus die britischen In¬
seln abgeworsen wurden , betrug die vom Feind
abgeworfene Bombenlast nur rund dieser
Mengen.

Die Mehrzahl der feindlichen Bomben fiel
auf Wohnbezirke , darunter auf dreißig Kran¬
kenhäuser und Lazarette , sowie auf vierzig Kir¬
chen und Friedhöfe . Der angerichtete militärische
und wehrwirtschaftliche Schaden ist dagegen ge¬
ringfügig . Die deutsche Kriegswirtschaft ist
durch ihn in ihrer Gesamtheit überhaupt nicht
beeinträchtigt worden . Dank der vorbildlichen
Haltung der Zivilbevölkerung und aller Orga¬
nisationen des Luftschutzes scheiterten alle Ver¬
suche des Feindes , der Heimat größeren Scha¬
den an Gut und Blut zuzufügen.

Im Gegensatz zur strengen englischen Zensur
erhielten neutrale Pressevertreter in Deutsch¬
land Gelegenheit , sich von der Wirkung der
feindlichen Angriffe in den nach den amtlichen
englischen Berichten besonders schwer getrof¬
fenen deutschen Städten zu überzeugen . Von
Woche zu Woche wurden in englischen Berichten
schwere Angriffe auf deutsche Städte gemeldet,
auf die keine Bombe gefallen ist — ja die nicht
einmal überflogen worden waren.

Der Kamps gegen England nimmt seinen
Fortgang , seine bisherige Wirkung ist weit grö¬
ßer als von außen erkennbar . Das Jahr 1941
wird den Beweis dafür erbringen.

Sieggewohnt und kampfesgestählt blickt die
deutsche Wehrmacht zurück aus ein Jahr stolze¬
ster Erfolge . Sieqesgewiß , stärker und besser
gerüstet denn je blickt sie vorwärts auf das kom¬
mende Jahr.

Minuten ging der Engländer über den Achter¬
steven auf Tiefe.

Das war eine prachtvolle Meldung , di«
Kapitänleutnant -Lehmann -Willenbrok in dieser
Nacht noch dem Befehlshaber der U -Boote ma¬
chen konnte : „Vier Schiffe mit 36 000 BRT.
aus einem Geleitzug in einer einzigen Nacht !"

Wie ein Löwe auf der Jagd hatte er unter die¬
sem Eeleitzug gehaust.

Jetzt wurden neue Jagdgründs aufgesucht.
Zwei Tage kreuzte das Boot schon wieder
durch den Atlantik , und die langsam dahinflie»
tzcnden Stunden waren nur mir dem qualvollen
und enttäuschenden Absuchen der Kimm ausge¬
füllt.

Es war kurz nach Mitternacht des zweiten
Tages , der Kommandant begab sich noch ein¬
mal auf die Brücke , um die Lage zu peilen.
Da ! Meldung vom Backbordausguck : „Schatten
in Sicht !" Man brauchte nicht lange zu suchen,
denn der Schatten kam schnell auf . Ein Niesen»
pott mit vier Masten und hohen Deckausbauten.
Doch der Bursche war außerordentlich vorsich¬
tig , lief bei hoher Fahrt häufige und unregel¬
mäßige Zickzackkurse. Es war die 16 900 BRT.

große „Western Prince "
, die 16 000 Ton¬

nen Munition und Bombenflugzeuge für Eng.
land geladen hatte . Es befand sich an Bord
u . a . auch der kanadische Munitionsminister.
Das erfuhren Kommandant und Besatzung
allerdings erst später.

Es war verdammt schwierig , zum Schuß zu
kommen . In mehrstündiger Höchstfahrt versuchte
es der Kommandant immer wieder . Endlich!
Am frühen Morgen lief die „Western Prince"
günstig vor den Bug . Sie kam herrlich ran —>

eine leichte Erschütterung — und der erste Tor¬

pedo hatte das Rohr verlassen . Eine gewaltige
Detonation ! Darauf ein Heller Feuerschein!
Der Aal hatte unter einer Ladeluke getroffen.
Das Vorschiff der „Wern Prince " sackte sofort
weg und schaute nur noch mit der Back aus dem

Wasser heraus . Das Schiff blieb gestoppt lie¬

gen ; sofort wurden Rettungsboote zu Wasser
gebracht . Sie taten drüben auch ausfällig eilig.
Das war aber schließlich kein Wunder und ver¬

ständlich angesichts der hochempfindlichen Fracht.
Die Dämmerung kam langsam auf und die

„Western Prince " wollte immer noch nicht ab-
sacken. Ein zweiter Aal mußte geopfert werden.
Dazu hatte man drüben wild SOS . gefunkt . Es
wurde höchste Zeit , daß man hier verschwand.

Der Treffer lag diesmal etwas mehr mitt¬
schiffs . Die folgende Detonation war noch ge¬
waltiger als die erste . Ihr folgten mehrere
ungeheure Teildetonationen . Grüne , rote , ja,
in allen Farben leuchtende Feuerscheine erhell¬
ten grell das Vorschiff und die Brücke . 100
Meter hohe weißgelbe Rauchwolken hüllten das
Schiff ein und ließen es verschwinden.

Alles rief begeistert : „Der ist weg !" Und
als der Wind den Qualm langsam vertrieb,
ragte das Heck gerade hoch aus dem Walser —
und dann schoß die „ Western Prince " senkrecht
in die Tiefe . Ausgeflosjenes Oel , Trümmer,
Masten . Ballen und Rettungsboote bezeichne-
ten nur noch die Stelle , wo eben noch die
„Western Prince " geschwommen hatte . Die rest¬
liche Munition krepierte irgendwo unter
Wasser.

Fünf Schiffe mit einer Eesamttonnage von
40 940 BRT . auf einer Feindfahrt erlegt zu
haben , das ist eine Leistung , die den großen
Taten unserer erfolgreichsten U- Boot - Komman-
danten in jeder Weise ebenbürtig ist. Man sieht
es den lachenden Gesichtern von Kapitänleut¬
nant Lehmann -Willenbrock , einem großen , star¬
ken , breitschultrigen Mann , und seiner Besatzung
an . daß sie auf diese Leistung stolz sind.

Ministerrat ln Rom
wradtderlokt unseres Vertreters in Kon»)

T Rom, 8. Januar
Der italienische Ministerrat wird zum ersten¬

mal im neuen Jahre am morgigen Sonnabend
zusammentreten . Auf der Tagesordnung der
Sitzung , bei der der Duce den Vorsitz führen
wird , stehen wichtige Gesetzentwürfe.
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Mehr als 44 Millionen Kilo Bomben
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kvsn -Kopenkszen:

Gärendes Dänemark
T Man spricht in Dänemark viel vom S.

April , dem Tage, in dem deutsche Truppen das
Land besetzten , damit es nicht im Zuge der
englischen Krigesausweitungspläne Schauplatz
der Zerstörung würde. „Ich bin glücklich"

, sagte
Staatsminister Stauning noch im Herbst , „bei
der Abwehr der Vernichtung durch den Krieg
mitgewirkt zu haben, und dies wird , wie es
Dänemark auch ergehen möge , für immer einen
Vorteil für unser Land bedeuten.

"

Nichtshinzugelernt?
Es war eine kluge , wenn auch nach außen

Immer nur tastende Wirklichkeitspolitik, die der
Aera Stauning -Munch ihr Gepräge gab. Was
ihr fehlte, war der Wille, sich positiv mit den
Erundelementen des Nationalsozialismus aus¬
einanderzusetzen und die Zusammenarbeit mit
den Achsenmächten als den Trägern eines neu¬
geordneten Europas bewußt zu suchen. Sie
fand nicht den Mut zur notwendigen Entschei¬
dung. Aus dem Beispiele Norwegen», Hollands
und Belgiens zog sie die Lehre, vorsichtig zu
sein . Das war alles . Ehe nicht der Untergang
Englands vollständig besiegelt , sein Piratentum
zur See ausgelöscht und sein Hineinreden in die
Dinge Europas ein- für allemal unmöglich ge¬
macht worden ist , wird auch das System der so¬
genannten „Sammlungs " -Parteien in Dänemark,
gleich ob marxistischer , liberaler , bäuerlicher
oder konservativer Herkunft, den Schritt des
Bekenntnisses zur Neuordnung in Europa kaum
tun.

Allein die Nationalsozialisten unter
der Führung Dr . Clausens haben den Mut ge¬
zeigt, sich als Dänen zum Gedankengut des
Deutschen Reiches zu bekennen . Sie haben auch
den Willen unter Beweis gestellt , Dänemarks
Zukunft nach den Richtlinien aufzubauen, die
sich in Deutschland und Italien , ja heute schon
tm größten Teil Europas als tragfähig und un¬
bestreitbar bestimmenderwiesenhaben. Die Re-
aierung de» vermeintlich demokratischen Sy¬
stem» versucht dagegen, sie mit allen Mitteln
der nationalen Verdächtigung und der poli¬
zeilichen Niederknüppelung abzuwürgen. Den¬
noch - ist kein Zweifel daran zulässig , daß der
« inst verhältnismäßig kleine Heerhaufen Dr.
Clausens zu einer Armee, geteilt in Divisio¬
nen auf Jütland , den Inseln und in Kopen¬
hagen, anaeschwollen ist . Jedermann weiß, daß
eine Wahl wegen der Diktatur der alten Par¬
teien und der Gewerkschaften niemals die wirk¬
liche Meinung des Volkes zum Ausdruck brin¬
gen würde. Nur der revolutionäre Wille ver¬
antwortungsbewußter Männer und die schwe¬
ren Gewichte der Tatsachen können auch in
«inem solchen Falle die Macht der Bürokratie
und de» plutokratischen Systems brechen.

Inzwischen sind die Methoden der englischen
Kriegführung sattsam bekannt geworden. Es
spielt keine Rolle, daß Churchill mit den Zielen
seiner Politik , die er niemals mehr erreichen
kann, nicht herausrückt. Er selbst hat Däne¬
mark längst „abgeschrieben "

, und das mit Recht.
Er sollte getrost den ganzen Norden, sa den
europäischen Kontinent , aus seinen Phrasen
streichen ; denn hier nützen keine Reisen etwa
Anthony Edens oder Duff Coopers auch nur
das geringste mehr. Glaubt der englische Rund¬
funk , mit Lügen über die Verhältnisse in Skan¬
dinavien und im besonderen in Dänemark noch
etwas ausrichten zu können ? Der dänische
Staatsminister hat den Engländern selbst die
Antwort erteilt , als er vor vielen tausend
Kopenhagcner Schmieden und Maschinenarbei-

^V. l). : „Winter , cku siebst Zs ln üiesein ^ skre
so xsnr snckers aus !" (Lövlcsr)

tern sagte: „Ich muß doch feststellen , daß Däne¬
mark noch immer eines der glücklichsten Länder
Europas ist. Wir sind dem Krieg und den
Luftangriffen entgangen, die Norwegen, Hol¬
land und Belgien über sich ergehen lassen muß¬
ten .

" Er fügte hinzu, daß das überaus korrekte
Verhalten der deutschen Besatzungstruppen an¬
erkannt werden müsse . Dänemark sei heute
etwas anderes, als es noch vor fünfzehn Mo¬
naten gewesen sei . Es müsse sich in jedem Falle
auf den verschiedensten Gebieten auf das neu-
organisierte Europa umstellen , und das würde
wohl kein Unglück bedeuten.

Deutschland rettete Dänemark
Es ist noch nicht lange her, daß Staats¬

minister Stauning auch offen endlich einmal
aussprach, daß Dänemark durch die Preis - und
Kontingentierungspolitik Englands schon im
Herbst 1939 an den Rand des Abgrundes ge¬
bracht worden war , und daß Deutschlands groß¬
zügige Hilfestellung den Staat und die Wirt¬
schaft vor größten Verlusten bewahrt hatte . Am
gleichen Tage hatte im Kopenhagener Forum
der englandhörige frühere Handelsminister und

k?s>mun6 ^önkszer - öelz ^s «i:

Geschäftsführerder konservativen Partei Christ¬
mas Möller eine Rede gehalten, in der er sich
unter schärfsten Angriffen auf die dänischen
Nationalsozialisten in stärksten Gegensatz zur
Politik der „Sammlungsregierung " stellte , oie
noch im Sommer durch eine grundlegende Er¬
klärung ihres Außenministers die Notwendig¬
keit und die Natürlichkeit der Herstellung best¬
möglicher Beziehungen zum Deutschen Reiche
und seinem Volke als Richtlinie herausgestellt
hatte . Aus den Begleiterscheinungen dieser
Veranstaltung ging hervor, daß der demokratische
Klüngel westlicher Spielart versammelt war:
er ließ keine Zweifel an seiner Feindschaftgegen
das nationalsozialistische Deutschland aufkom-
men, ja nicht einmal gegen Deutschland über¬
haupt. Die Presse brachte diese Rede, die in
den Sätzen gipfelte : „Der nicht für uns ist, der
ist gegen uns "

, in größter Aufmachung und
spaltenlanger Ausführlichkeit. Im Text versteckt
und in kleinstem Auszug folgten darauf die für
das dänisch -deutsche Verhältnis positiven Aus¬
führungen Staunings . Danach ist wohl die
Frage erlaubt , ob der Chef der dänischen Re¬
gierung noch die notwendige Autorität besitzt,

um der Linie seiner Politik im Innern und
nach außen noch Gewicht zu verleihen.

Es ist eine verhängnisvolle „Vogel-Strauß-
Politik "

, die heute von den alten Parteien und
ihren herausgestellten Rednern getrieben wird.
Die fruchtlose Debatte um die Hintergründe des
9. April und die Suche nach den Schuldigen für
Dänemarks unzureichendeRüstung — wobei es
doch feststeht , daß diese Rüstung in keinem Falle
ausreichend sein konnte , unbeschadet ihrer Dürf¬
tigkeit indessen allein gegen den Süden und
nicht gegen England gekehrt war — sind ab¬
gelöst worden von der Frage nach dem Bestand
der Regierung. Sie überschattet alles andere.
Geht Stauning ? Die einen meinen ja , die an¬
deren nein ; einig sind sich alle Gruppen darin,
daß gerade dieser Staatsminister das Heft nicht
freiwillig aus der Hand geben wird. Etwa?
anderes ist es , ob er sich im Zuge der zwangs¬
läufigen innerpolitischen Entwicklung eine»
Tages vor die Unmöglichkeit gestellt sehen wird,
der sich auftürmenden und lawinenartig aus¬
breitenden Schwierigkeiten Herr zu werden.
Dann würde zugleich auch die Stunde der soge¬
nannten Sammlungs -Regierung schlagen , die
schon heute mehr Risse aufweist, als sie über
Bindemittel verfügt. Es sind die alten grund¬
sätzlichen Gegensätze , die wieder aufspringen, und
manche Parteipolitiker aus dem konservativen
und dem bäuerlichen Lager mögen sich mit dem
Gedanken tragen , das zerfallende Erbe der So¬
zialdemokratie anzutreten, wenn die Verhältnisse
noch einmal ein parlamentarisches Spiel zu¬
lassen würden oder der König ein neues Mini¬
sterium für notwendig halten sollte . Der Trä¬
ger der Krone ist immer noch das ausgleichende
Element im Kampf der Parteien und Strö¬
mungen. Nicht nur gibt ihm die Verfassung
die Möglichkeitzum Eingreifen in Krisenzeiten;
auch das Vertrauen der Nation bevollmächtigt
den König zum Handeln.

Zeichen der Zeit
Der Krieg, den England — von falschen

Vorstellungen ausgehend, völlig unzulänglich
gerüstet und auf veralteten diplomatischenMe¬
thoden fußend — gegen Deutschland, die stärkste
Macht auf dem Kontinent , zum zweiten Male
entfesselt hat , ist zwangsläufig ein europäischer
geworden. Kaum ein anderes Land hat so
lange Zeit und so zahlreiche Gelegenheiten er¬
halten , sich zu bekennen , wie Dänemark. Ein
Blick auf die äußere und innere Entwicklung
des gegenwärtigen Kampfes mußte jeden über
das belehren, was vor sich geht oder auf dem
Spiele steht . Wiederum sind es in Dänemark
in erster Linie die Nationalsozialisten, die das
germanische Erwachen miterleben.

Dänemark ist nicht nur geopolitisch , sondern
auch wirtschaftlich und militärisch ein Anhängsel
des europäischen Kontinents , der unter Deutsch¬
lands Führung steht . Man kann den Anhän¬
gern Dr . Clausens keinen Vorwurf daraus
machen , daß sie diese Tatsache erkannt haben
und danach Vorgehen . Wenn alle Parteien den
Kampfruf erschallen lassen : „Dänemark ist dä¬
nisch"

, so ist das an sich ein schönes Zeichen
nationaler Einigkeit ; nur soll man nicht die¬
jenigen vergessen , die als Nationalsozialisten
diese Parole zuerst ausgegeben haben. Wer
wollte es wagen, ihre Politik eines möglichst
engen Verhältnisses zum großdeutschen Nach¬
barn als „undänisch" zu bezeichnen!

Dänemark hat ein Recht , auf seine tausend¬
jährige Geschichte stolz zu sein . Das gibt ihm
kein Recht , in Deutschland seinen Gegner zu
sehen . Es hat England erobert gehabt und es
wieder verloren . Es war mit Norwegen durch
Personalunion verbunden und hat dieses Land
für seine Eroßmachtpläne einspannen können.
Es besaß Schonen — mit dem es in früh¬
geschichtlicher Zeit eine Landeseinheit bildete —
und mußte es nach verlorenen Kriegen und
wegen unglücklicher Politik mit anderen Gebie¬
ten an Schweden zurückgeben . Schon zum Aus¬
gang des 17. Jahrhunderts hatte es seine Vor¬
machtstellung in der Ostsee eingebüßt. Kopen¬
hagen sah zweimal englische Flotten im Oere-
sund . 1807 wurde die Stadt von den Englän¬
dern in Trümmer gelegt. Dänemark hat seine
neuzeitliche Blüte unter dem Mitwirken deut¬
scher Adliger, Bürger , Handwerker und Bauern
erlebt . Zusammen mit den Herzogtümern, deren
deutschen Charakter es nicht bestreiten kann , hat
es Höhepunkte der kulturellen und politischen
Bedeutung erklommen. 1864 ist von Preu¬
ßen und Oesterreich nur heimgeholt worden,
was von Grund auf immer zum Reiche gehört
hatte . Das ist längst Geschichte geworden.
Furcht braucht Dänemark nicht zu hegen: es hat
sie auch in seinen großen Zeiten niemals ge¬
kannt. Das Deutsche Reich achtet den selbst¬
bewußten germanischen Nachbarstamm. Wenn
freilich die Frage der Vertrauenswürdigkeit auf¬
geworfen wird , dann ist es heute nicht Deutsch¬
lands , sondern Dänemarks Sache , den Nachweis,
zu erbringen.

'
zur Mitarbeit bereit

Stveikotvitsch will den Anschluß an öle Neuordnung Europas nicht verpassen
D Jugoslawien» Entwicklung in den ver¬

gangenen zwölf Monaten stand wie in allen
Balkanstaaten unter den Auswirkungen des
Krieges, der auch di « Politik de » Landes ent¬
scheidend beeinflußte. Die Regierung Zwetko-
witsch befand sich Anfang des Jahres in keiner
leichten Lage, als ihre neutrale Haltung von
den Engländern in der schamlosesten Weise zu
antideutschen Aktionen ausgenutzt wurde. Das
Trommelfeuer der britischen Propaganda erwies
sich jedoch angesichts der gewaltigen deutschen
Erfolge im Norden und Westen als wirkungs¬
los. Auch die Wirtschaftsofsensivescheiterte , und
in London mußte man zur Kenntnis nehmen,
daß selbst durch beschleunigte Masseneinkäuiedie
natürlichen engen Handelsbeziehungen Jugo¬
slawiens zu Deutschland nicht gestört werden
konnten. In aller Stille mußte die in den ersten
Januarwochen mit so großer Reklame aufge¬
zogene „Britische Einkaufsgesellschastfür Süd¬
osteuropa" , für deren Beamten und Agenten
zwei riesige Etagen in dem großen Belgrrder
Hochhaus gemietet wurden, aufgelöst werden.
Die Wirtschaftsbeziehungen blieben in alter
Form aufrechterhalten und wurden in Ver¬
handlungen des deutsch -jugoslawischen Regie-
rungsausschusses den jeweiligen Verhältnissen
angepaßt

Vergebliche britische Manöver
Nach dieser Niederlage versuchte man in

London, durch politische und diplomatische Ma¬
növer die Balkanvölker zur Bildung eines gegen
Deutschland gerichteten Blocks zu überreden der
jedoch in den Hauptstädten des Südostens mit
Ausnahme von Athen keine Eegenliei.e fand.
Die Eeheimakten des französischen General¬
stabes über die Aufgaben der hundert Balkan¬
divisionen zeigen deutlich , daß Paris und Lon¬
don militärische Absichten in diesem Raum ver¬
folgten. Es ist mit großer Wahrscheinlichkeit
anzunehmen, daß die Strategen an der Themse
und an der Seine auch die jugoslawische Wehr¬
macht in diese Pläne einbezogen haben und da¬
bei auf die Unterstützung des im November
zurückgetretenen Kriegsministers Neditsch rech¬
neten.

Balkankonserenzein Schlag ins Wasser
Große Hoffnungen setzte man in England

auch auf die im Februar stattgefundene Kon¬
ferenz des Balkanbundes in Belgrad . Es ist
auf die Einwirkung Jugoslawiens zurllckzufüh-
ren, daß auch diese Berechnungen sich als falsch
erwiesen und in dem Schlußbericht lediglich der
Neutralitätswille der vier Mitgliederstaaten
unterstrichen wurde. Der Bund trug bei dieser
Tagung schon den Todeskeim in sich , und man
ahnte damals schon, daß es die letzte Konferenz
dieser unter der Vormundschaft von Frankreich
stehenden Entente sein werde, die in der Zeit
Barthous zur Verewigung des territorialen
Status quo in diesem Teile Europas gegründet
wurde. Immerhin : Belgrad hat noch einmal
das Schauspiel einer Konferenz im alten Stil
erlebt, doch es war ein Schauspiel, dessen Dar¬
steller nicht mehr bei der Sache waren.

Die jugoslawische Regierung hatte in der
folgenden Zeit andere Sorgen, als dem Balkan¬
bund nachzutrauern. Es traten verschiedene
Male kritische Lagen ein, deren glückliche
Ueberwindung nicht zuletzt durch die kluge und
tatkräftige Haltung der kroatischen Führung
möglich war . Der Führer der kroatischen
Bauernpartei stellte sich mit seiner ganzen Per¬
sönlichkeit hinter die reale, auf der Freund¬
schaft der Achse beruhende Außenpolitik des
Prinzregenten , der in Zusammenarbeit mit
Ministerpräsident Zwetkowitsch und Außenmini¬
ster Cincar-Markowitsch dem Lande den Frie¬
den erhielt. 2n diesem Sinne wirkte sich die

serbisch-kroatisch « Zusammenarbeit, die durch
dar Verständigungsabkommenvom August 1938
eingeleitet wurde, fruchtbar aus . Zweifellos ist
dafür die Grundlage durch den Staatsbesuch des
Prinzregenten in oer kroatischen Landeshaupt¬
stadt Ende Januar geschaffen worden, der zur
Beseitigung mancher Mißverständnisse beige¬
tragen hat . Wenn auch die Zusammenarbeit auf
anderen Gebieten, insbesondere in der Wirt¬
schaft , noch zu wünschen übrig läßt , so ist doch
andererseits eine Stärkung des Staatsgedankens
eingetreten.

Worum es in diesem Kriege überhaupt geht,
ist dem größten Teil der jugoslawischen Öf¬
fentlichkeit erst nach der Kapitulation Frank¬
reichs klar geworden. Auch die westlich orien¬
tierten Kreise der städtischen Oberschicht er¬
kannten, daß eine neue Welt im Entstehen be¬
griffen ist, eine Welt , die eine auf den Er¬
fordernissen unserer Zeit entsprechende politi¬
sche , soziale und wirtschaftliche Ordnung auf¬
baut. Die Westmächte hatten stark an Ansehen
verloren, und es begann eine Revision der An¬
schauungen und Ideen , die bis auf den heuti¬
gen Tag anhält . Das Thema der neuen Ord¬
nung stand im Mittelpunkt aller Gespräche , aus
denen deutlich der Stimmungsumschwung spür¬
bar wurde. Er wirkte sich auch in der Presse
aus , die in ihrer Berichterstattung über den
Krieg auf die neuen Verhältnisse Rücksicht
nahm und zum Teil auch die sofortige Durch¬
führung innerpolitischer Reformen forderte.

Reformen aus dem Papier
Die Regierung sah die Notwendigkeit die¬

ser Reformen ein und erließ aus kulturellem,
wirtschaftlichem und sozialem Gebiet eine Reihe
von Maßnahmen, deren Wirkung jedoch nicht
— man braucht nur an das Judengesetz und an
die Bekämpfung der Teuerung zu denken — den
Erwartungen der Öffentlichkeit entsprachen.
Mehr Erfolg war der Staatsfllhrung in der
Außenpolitik beschicken , wobei von dem Grund¬
satz der Zusammenarbeit mit den benachbarten
Achsenmächten ausgegangen wurde. Die Wich¬
tigkeit dieser Zusammenarbeit ist zum ersten¬
mal in der Agramer Ministerratserklärung
Ende August unterstrichen worden. Auf diese
Weise gelang es der Belgrader Regierung, das
Land außerhalb der Auseinandersetzungen zu
halten . So ließ sie sich auch durch die von den
Engländern verursachten Zwischenfälle nach
Ausbruch des italienisch-griechischen Krieges zu
keiner bewaffneten Einmischung Hinreißen, son¬
dern beobachtete gegenüber beiden Krieaführen-
renden strikte Neutralität . In Anschluß daran
wurde amtlich wiederholt erklärt , daß durch
die neuen Ereignisse sich das Verhältnis zu
Italien nicht geändert habe und daß deshalb
auch die zukünftige jugoslawisch -italienische Po¬
litik durch den Adria- Pakt bestimmt werde.
Dies hat naturgemäß auf die Bevölkerung,
unter der im November eine nervöse Span¬
nung herrschte , beruhigend gewirkt.

Der Staatsbesuch Graf Csakys in Belgrad
und die Unterzeichnung des jugoslawisch -unga¬
rischen Freundschaftspaktesverstärkten diese An¬
sicht ; da war man sich durchaus bewußt, daß
dieser Vertrag , wie die „Vreme" es ausdrückte,
als ein Beitrag zu der von Deutschland in An¬
griff genommenen Neuordnung zu werten sei.

Ministerpräsident Zwetkowitsch hatte in der
letzten Zeit wiederholt in seinen Reden betont,
daß auch Jugoslawien bereit sei , an der Neu¬
ordnung mitzuarbeiten, zu der sich schon die be¬
nachbarten Länder Rumänien und Ungarn be¬
kannt haben. Aus diesen Erklärungen geht ber-
oor , daß das Land nicht den Anschluß an das
neue Europa verpassen möchte , dessen Umrisse
sich abzuzeichnen beginnen. In welcher Form
die Regierung diese Bereitschaft zur Tat las¬
sen werden will, liegt allerdings noch im
Schoße der Zukunft.
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ilngarn an der Seite derAchse
M Das Jahr 1840 wird für Ungarn als

ieines der stolzesten in seine bewegte Geschichte
eingehen. Brachte es doch die Erfüllung des
stärksten Wunsches : Die Entstehung des
größeren Ungarns. „Nem — Nem —
Soha !" „Nein — Nein — Niemals !" lautete
t»ie fanatische Parole , die die Magyaren dem
Diktat von Trianon entgegenstellten. In haus¬
hohen Buchstaben leuchteten diese knappen und
doch so vielsagenden Worte einst von einem
nahe der Norogrenze gelegenen Hügel in den
Beneschstaat hinüber . Sie bildeten das Gelöb¬
nis des ungarischen Volkes , daß es sich mit der
Verstümmelung seiner Heimat niemals abfin-
den würde.
von Trianon nach Wien

In dem vergangenen für die Ungarn so ent¬
scheidendem Jahre gelang es nun mit Hilfe
Deutschlands und Italiens , das alte Unrecht
wieder gutzumachen. Mit dem zweiten Wiener
Schiedsspruch vom 30. September 1940 wurde
Ungarn endgültig Gerechtigkeit zuteil. Das
Rumpfungarn , das 68 Prozent seines Gebietes
aufgeben mußte, gehört der Geschichte an . Nach
der Rückkehr der ostungarischen und fiebenbür-
gischen Gebiete ist das größere Ungarn mit
13 460 000 Einwohnern und 160 000 Quadrat¬
kilometer Boden entstanden.

In innerpolitischer Hinsicht wird das
neue Jahr somit von den Ungarn in erster
Linie eine weitere Aufbauarbeit for¬
dern, damit die gewonnene Stellung ausgebaut
und gestärkt werden kann. In den letzten drei
Monaten hat in den zurückgekehrten Gebieten
bereits eine fleißige Arbeit eingesetzt . Zweifel¬
los hat die Heimkehr der ungarischen Brüder
dem Mutterlands einen starken Auftrieb ver¬
liehen. Denn mit Energie wurden die vielver¬
zweigten Aufgaben der Rückgliederungangepackt,
die in verkehrspolitischer und ernährungswirt¬
schaftlicher Hinsicht beachtliche Erfolge zeigten.
Eine der dringendsten Aufgaben, der Ausbau
der Straßen und die Ausrichtung der Verkehrs¬
wege auf die Hauptstadt, ist mit der Schaffung
neuer Landstraßen der Lösung schon erheblich
näher gekommen . Viele Waggons mit Fetten
und anderen unentbehrlichen Artikeln, an denen
es im neugewonnenen Gebiet mangelte, sind im
letzten Vierteljahr nach Osten gerollt. Die
Zivilbehörden konnten in verhältnismäßig kur¬
zer Zeit aus den Händen der Honved das
Ruder übernehmen und das öffentliche Leben
in geordnete Bahnen lenken.

Nachdem der erste Jubel über den großen
Gewinn verrauscht war , hat das Gefühl einer
glücklichen Zufriedenheit Platz gegriffen. Un¬
maßgebliche Meckerer , die immer noch Trianon-
oespenster zu sehen schienen , wurden von der
Regierung zum Schweigen gebracht. Allgemein
wird heute die geniale Lösung , die der Schieds¬
spruch brachte, anerkannt . Unermeßliche Freude
aber hat es bereitet , daß die Szekler, an deren
Volkstum die Ungarn sehr hingen, wieder zum
Mutterland gekommen sind . Hinter dieser Tat¬
sache verblaßt die Freude über die Rückgabe der
wertvollen Gold-, Kupfer-, Blei - und Zink¬
gruben sowie der Wälder mit ihrem unerschöpf¬
lichen Holzreichtum. Für einen jeden Ungarn
ist es an dieser schicksalhaften Jahreswende ein
beglückendes Gefühl, daß ein kraftvoller Mittel¬
staat entstanden ist , der der geschichtlichen Be¬
deutung der ungarischen Nation zukommt.

Deutsch -ungarische Schicksalsgemeinschaft
Die Außenpolitik stand im vergangenen

Jahre im Zeichen der Festigung der Freund¬
schaft zu Deutschlandund Italien . Der Beitritt
zum Dreierpakt stellt , obwohl er eigentlich nur
eine folgerichtige Fortsetzung der Nachkriegs-
politik war , einen Markstein in der unga¬
rischen Außenpolitik dar . Denn mit der Unter¬
zeichnung des Wiener Zusatzprotokolls wollte
Ungarn nicht nur seinen Dank für die jüngste
roßzügige Unterstützung der Achsenmächte ab-
atten , sondern auch seinen Anteil an dem im

Entstehen begriffenen neuen Kontinental-
Europa durch tatkräftige Mitarbeit nehmen.
Damit wollte der Donaustaat zugleich seine
alte Aufgabe wieder aufnehmen, nämlich die
Brücke zu schlagen zwischen dem Siidosten und
Mitteleuropa.

Diese Mittlerrolle hat die Geschichte dem
Volk im Karpathenbeckenzweifellos aufgetragen.
Als am Ende des 9. Jahrhunderts die Magya¬
ren , aus Mittelrußland kommend , die Eebirgs-
kiimm » überschritten und das Donau-Theißbecken
in Besitz nahmen, ahnte das tapfere turanische
Reitervolk noch nicht , welche bedeutende Rolle
ihm in der europäischen Geschichte zufallen
würde. Der Kampf, den das umherschweifende
Reitervolk dauernd führen mutzte , sollte auch
nach seiner Seßhastmachung sein ständiger Be¬
gleiter sein . Das Land, das den Magyaren zur
Heimat wurde, liegt so sehr in der Mitte des
europäischenGeschehens , daß ihm keine Ausein¬
andersetzung mit den Nachbarvölkern erspart
blieb . Ungarn trafen stets zuerst die von Osten
kommendenNölkerstürme. Gemeinsam mit dem
deutschen Volk gab es für das übrige Europa
den Wall ab gegen Türken und Ta¬
taren. Aus dieser gemeinsamenAufgabe lasten
sich die tiefen Bindungen zwischen
Deutschland und Ungarn ableiten.

Der ungarische Außenminister hat in letzter
Zeit oft zur Feder gegriffen und die außen¬
politische Linie seines Landes klar Umrissen.
Kein anderer scheint hierzu so befugt zu sein,
wie Graf Stefan Esaky, der als junger
Diplomat die ungarische Friedensabordnung
nach Paris begleitete. Das Schicksal wollte es,
das der gleiche Mann , der im Jahre 1Ä20 nur
einen Notsitz in dem mit Akten überladenen
Auto fand, das die Abordnung von Paris nach
Trianon brachte, zwanzig Jahre später mit Hilfe
des Führers und des Duce den Schandvertrag
erreißen konnte . Wenn der Minister in einer
einer letzten Reden erklärte, daß der Friede^

für den Deutschland kämpfe , ein Friede der
Gerechtigkeit und der Vernunft sein
werde, und daß die Achse mit ihren bisherigen
Friedenswerken das Vertrauen aller Mittel¬
und Kleinstaaten erworben habe, so gab er
damit die Ueberzeugung aller guten Ungarn

l^ Ülielm ^ ü ! le»'-6u >tsi'es1:

o Tokio, s . Januar.
Der frühere japanische Botschafter in Rom

Schiratori zeigt in der Neujahrsausgabe von
„Tokio Asahi Schimbun" die Aufgaben Japans
angesichts der Weltlage auf.

Von der Feststellung des Führers bei Kriegs¬
beginn ausgehend, daß über das Schicksal
Deutschlands für die nächsten tausend Jahre
entschieden werde, erklärte Schiratori : „Der
Krieg zwischen Deutschlandund England ist ein
Krieg zwischen Japan und England , denn der
Ausgang des Krieges bestimmt das Schicksal
Japans . Der Ausgang des Krieges sei bereits
klar. Japan müsse aber Deutschland Hilse
leisten, wie Amerika England . Der wahre Geg¬
ner im China- Konflikt sei England und Ame¬
rika, nicht Schungking, was auch für den neuen
ostafiatischen Wirtschaftsraum zutreffe, den
England und Amerika aus kapitalistischen In¬
teressen nicht anerkennen wollten. Deshalb
müsse Japan mit Hilfe seiner Flotte die süd¬
liche Ausdehnung sicherstellen : denn
Hilfsquellen zu haben sei notwendig. Schiratori
schloß sein « Erklärungen mit den Worten:
„Hinter der Diplomatie muß immer etwas
Starkes stehen .

"

Vis zum erfolgreichen Ende
o Tokio, 3. Februar.

In einer Botschaft zur Begrüßung des 2601.
Jahres seit der Gründung des japanischen

wieder. Seit Beginn de» Kriege« hat man in
Ungarn keinen Hehl daraus gemacht , auf wel¬
cher Seite man steht . Wenn daher Ungarn zum
Jahreswechsel Wünsche zum Ausdruck bringt,
so gipfeln sie in der Hoffnung auf den
baldigen deutschen Erfolg.

Reiches erklärte Kriegsminister Generalleut¬
nant Tojo: ,Obwohl di« chinesisch« Angele¬
genheit nun dreieinhalb Jahr « lang geht,
halten die alten Offiziere und Mannschaften
an der Front ein« hohe Moral aufrecht, und
die Männer hinter den Kanonen arbeiten mit
ihnen unter größten Anstrengungen zusammen,
um den Feldzug zu einem erfolgreichen Ende
zu bringen . Im letzten Jahre wurde der Drei¬
mächtepakt abgeschlossen , um der gespannten
internationalen Lage zu begegnen, und es
wurde auch der Abschluß eines Erundabkom-
mens zwischen Japan und China herbeigeführt.
Das bedeutet neue Schritte beim Vormarsch
Japans , in Ostasten eine neue Ordnung zu
schaffen . Die kaiserliche Armee ist entschlossen,
den chinesischen Feldzug zu einem erfolgreichen
Ende zu führen. Sie wird die Erwartungen
des Thrones wie des Volkes erfüllen. Die
Armee verlangt die Unterstützung der ganzen
Bevölkerung bei der Erfüllung ihrer Pflicht . Ich
hoffe , daß alle mit der Armee zusammenarbei¬
ten werden mit der gleichen Ausdauer und
dem gleichen Mute , als ob sie Soldaten der
Front wären . Es muß ebenso die geistig« wie
die materielle Rüstung geschmiedet werden.
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belebte sein Regime, nur die Herrschucht und die
Eier nach persönlichem Reichtum. Man könnte
ihn mit Churchill vergleichen , nur daß dieser
sich durch größer« Zähigkeit auszeichnet, wäh¬
rend Carol im Grunde « in Schwächling war.
Sonst aber ähnelt er Zug um Zug den englischen
Plutokraten . Auch er brachte jein Geld ins
Ausland in Sicherheit, kaufte sich Aktienpakete
in Neuyork und Farmen in Kanada und ver¬
schob sogar den rumänischenGoldschatz nach Lon¬
don . Von einem solchen Manne hatte Rumänien
nichts zu erwarten , und so mußte das Schicksal
seinen Lauf nehmen.

Die Entwicklung der letzten Monate ist ja
noch in frischer Erinnerung . Rumänien mußte
den größten Teil der Eebietserwerbungen, die
es nach dem Weltkriege von den Westmächten
als Geschenk erhalten hatte, wieder abtreten:
an Rußland Bestarabien und die Nordbukowina,
an Ungarn Nordsiebenbürgenund an Bulgarien
die schon 1913 auf wenig anständige Weise er¬
worbene Süddobrudscha. Die völlig in Un¬
kenntnis gehalten« rumänische Oeffentlichkeit
war wie vor den Kopf geschlagen . Jetzt rächte
sich , daß das System nicht nur keinen Kontakt
zum Volke gehabt, sondern auch jahrelang gegen
alle national und völkisch denkenden Kräfte des
Landes mit einem Terror gewütet hatte , der
einfach unvorstellbar war . Die Armee wurde
unzufrieden, die Legion, die man seit der Er¬
mordung Codreanus für tot und vermodert ge¬
glaubt hatte , sammelt« di« nationale Oppo¬
sition um sich : Rumänien stand vor der Gefahr
des offenen Bürgerkrieges. In diesem Augen¬
blick packte General Anionescu zu. Der Mann,
der für seine Freundschaft zu Codreanu von den
Kreaturen des Königs ins Gefängnis geworfen
worden war , der das Vertrauen der Armee, der
Legion und der Bauernmasten genoß , ging zum
Monarchen und fordert« mit dürren Worten
seinen Rücktritt.
Unter den grünen Fahnen

Am nächsten Morgen wehten über Bukarest
die grünen Fahnen der Legion. Auf die Nach¬
richt von der Flucht des Königs ging « in Be¬
geisterungssturm durch das Volk , der die Welt
aufhorchen ließ. Noch aber war das Chaos, in
das Carol und sein System das Land gestürzt
hatten , nicht überwunden. Mit großen Reich-
tümern war Rumänien in die Kriegskonjunktur
eingetreten und in nur 12 Monaten hatten da»
System die englischen Bundesgenosten und die
das ganze Wirtschaftsleben in den Händen hal¬
tenden Juden das Land in eine solche Armut
gestürzt , daß an den Tagen der Machtübernahme
durch die Legion selbst die elementarsten Le¬
bensmittel mangelten. Anderthalb Millionen
Bauern waren fast ein Jahr lang völlig unnütz
mobilisiert gewesen . Riesige Landflächen lagen
brach , aber die Steuerschraube war bis zum
Zerreißen angezogen worden. Wo die Gelder
geblieben waren , wußte kein Mensch . Die Kas¬
sen waren jedenfalls leer. Das jüdische Spe-
kulantentum hatte eine Teuerung über das
Land hereingebracht, für die es schon keine Ver¬
gleiche mehr gab.

Und dennoch hat das legionäre Regime in
der kurzen Zeit , die es bisher am Ruder ist,
große Erfolge zu verzeichnen gehabt. Der erste
war die Erlangung der deutsch - italienischen Ga¬
rantie . Sie sicherte die Stabilität des Wieder¬
aufbaus und beseitigte ein für alle mal die
Gefahr einer englischen Einmischung im Süd¬
osten . Dann folgte der Beitritt Rumäniens
zum Dreimächtepakt. Rumänien kehrte damit
zu der traditionellen Politik des Hohenzollern-
fürsten Karl I. zurück : es schloß sich wieder an
Europa an . Der vor kurzem in Berlin unter¬
zeichnet « deutsch -rumänische Wirtschaftsvertrag
bildete den Abjchluß des Einbaus Rumäniens
in die europäische Neuordnung. Ein Zehn-
Jahresplan wurde aufgestellt, der Rumänien
nach der militärischen, nunmehr auch die wirt¬
schaftliche Garantie gab. Es ist im zwischen¬
staatlichen Verkehr kein Beispiel für diesen
Vertrag vorhanden, bei dem der größere Staat
dem schacheren bedingungslos alle seine Hilfs¬
kräfte zur Verfügung stellt . Gestützt aus den
militärischen Schutz und die wirtschaftliche
Hilfe kann Rumänien daher seiner weiteren Zu¬
kunft mit einem Vertrauen entgegensetzen , wie
es sie im Verlauf seiner ganzen bisherigen Ge¬
schichte nicht gekannt hat . Die Vergangenheit
ist abgeschlossen und für das Land zwischen den
Karpathen und dem Schwarzen Meer beginnt
eine neue und glücklichere Epoche.

(Weitere Berichte folgen)kl .)

Vertrauen in die Zukunft
Eine neue uv- glücklichere Seit kür Rumänien

Die Entwicklung zu schildern , di« Rumänien
im Jahre 1940 genommen hat, verlohnte sich
eines desonderen Kapitel » in dem Buche der
europäischen Geschichte, di« wohl eines Tages
geschrieben wird . Für denjenigen, der sie aus
unmittelbarer Nähe miterleben durfte erschien

e wie «in klastisches Drama , da« über die
Zühn« der Weltgeschichte ablief und da » uralt«

Thema von Schuld und Sühne aufs neu« ab-
wandelte. Es war nicht immer leicht , di « Zu¬
sammenhänge zu erkennen̂ zumal sich das Drama
in einer Umgebung absprelte, di« viel Fremd¬
artiges , um nicht zu sagen Uneuropäisches auf¬
weist , aber nachdem jetzt zu Ende des Jahres
der Vorhang gefallen ist muß man sagen , daß
der Ablauf gar nicht anders hätte sein können.

Die Schimäre von Versailles
Werfen wir noch einmal «inen Blick auf den

Beginn . Polen war geschlagen und die Trüm¬
mer seiner Armee hatten sich über die rumänische
Grenze geflüchtet. Bukarest stand vor der Wahl
der Entscheidung: für oder gegen Europa , d. h.
entweder Zusammenarbeit mit den Mächten des
Kontinents oder weiteres Verbleiben im
Schlepptau der Randstaaten des Westens. In
diesem einmalig entscheidenden Augenblick
enthüllte sich di « ganze Schwäche der rumäni¬
schen Außenpolitik. Der damals noch größt«
Staat des Südosten« , an Fläche wie an Ein¬
wohnerzahl und an natürlichen Reichtümern
allen seinen Nachbarn überlegen, der also eine
führende Nolle auf dem Balkan hätte spielen
können , litt darunter , daß er einer der letzten
Nutznießer der Pariser Dorortverträge war.
Zwanzig Jahr « lang hindurch hatte man ge¬
glaubt , daß das Versailler Europa ewig sein
werde. Der Gedanke einer Neuordnung wurde
in Rumänien mit derselben Sturheit abge¬
wiesen , mit der Frankreich zu derselben Zeit
noch den Gedanken an « ine Aufgabe seiner He¬
gemoniestellung ablehnte. Das polnische Bei¬
spiel hatte zwar abschreckend gewirkt, und zu
einer offenen Kampfansage an di « Achsenmächte
brachte man in Bukarest nicht mehr den Mut
auf, aber di« Schaukelpolitik, zu der man als
Ausweg vor der Entscheidung griff, war noch
schlimmer.

Mit Deutschland war das Wohlthat -Abkom-
men geschlossen worden, das zum ersten Mal« im

MischenstaatlichenVerkehr den Gedanken der
Zusammenarbeit proklamierte, im gleichen
Augenblick aber wurde im Bukarest«! Parla¬
ment unter dem Beifall aller Abgeordneten da»

verlesen.

SympaHs«
»eütlich zu den Westmächten hinwie» . Man

wird sich noch an die Enthüllungen de» deut¬
schen Weißbuches über die englisch-französischen
Sabotagepläne in Rumänien erinnern , Pläne,
die auf die Vernichtung der rumänischen Erdöl¬
felder und auf die Zerstörung des Donau-
Schiff̂ hrtsweges hinzielten. Zugegeben, daß
diese Pläne vielleicht nicht allen Mitgliedern
des rumänischen Kabinetts bekannt waren , aber
die Clique um König Carol wußte von ihnen,
sie mußte sogar davon wissen , denn sie hatte ja
selbst an ihrer Ausarbeitung mitgeholfen. Di«
Unterstützung, di« von diesem Kreis den Agen¬
ten des Intelligence Service und den französi¬
schen Offizieren zuteil wurde, muß als das
schlagendste Beispiel der Skrupellosigkeit an¬
gesehen werden, mit der eine Handvoll Männer
Existenzfragenihres Volkes behandelten.

Zusammenbruch des Carol -Regime«
Unter solchen Vorzeichen rückte die Stunde

der Entscheidung zwischen Deutschland und
Frankreich auf den Schlachtfeldern des Westens
heran . Als sie gefallen war , brach auch die
Schaukelpolitik des Carol -Systems in sich selbst
zusammen . Nun ging es ums Ganze, jetzt hieß
es offen Farbe bekennen . Vieles hätte Rumä¬
nien erspart bleiben können , wenn in diesem
Augenblick das Staatsoberhaupt Mut und Ver-
antwortungsbewußtsein besessen hätte . Mit
Frankreich war auch Versailles erledigt und für
Rumänien hätte es nur noch einen Weg geben
dürfen, den der offenen und ehrlichen Verständi¬
gung mit seinenNachbarn. Der König aber wollte
die Verständigung nicht . In seinem Kronrat
haben nicht nur Kreaturen gesessen und man weiß
heute, daß in den damaligen entscheidenden Bera¬
tungen genug Männer aufgestandenfind , die ge¬
warnt haben. Aber der Mann der autoritär
regieren wollte, dacht« ja go - nicht an sein Volk.
Er dachte nichts anderes, ais ein krasser Egoist,
ein Egoist, wie ihn di« Weltgeschichte selten ge¬
sehen hat . Nicht der geringste Funk« einer Idee

Japan an JeuiWan-s Seile
Schiratori : Der Ausgang -es Krieges bestimmt -as Schicksal Mails
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für Leer , Reiderland und Papenburg

Jahrgang 1941

Bereiste ' Scheiben vorsichtig abtauen!
o Es wird darauf aufmerksam gemacht , daß

vereiste Schaufensterscheiben nie¬
mals gewaltsam, etwa durch Abwaschen mit
warmem Wasser , durch Aufstellen von brennen¬
den Lichtern oder sonstigen Leuchtkörpern direkt
an der Scheibe oder durch Verwendung elektri¬
scher Heizsonnen abgetaut werden dürfen, da
die Scheibe dadurch mit Sicherheit springt.
Schäden, die auf diese Weise entstehen , sind
wegen der typischen Form der Sprünge sofort
als solche erkennbar und werden von den Ver¬
sicherungsunternehmungen nicht ersetzt . Um
allen Gefahren vorzubeugen, empfiehlt es sich,
von vornherein Eisbildung an. den Schaufen¬
sterscheiben zu verhüten. Es gibt im Handel

Es wird verdunkelt von 17.16 bis 9 .43 Uhr

mehrere Mittel , die als Paste aufqetragen und
auf der Scheibe verrieben werden, ahne das; die
klare Durchsicht beeinträchtigt wird. Ist es da¬
für aber schon zu spät , so kann die Eisbildung
ohne Gefahr entweder durch langsame Erwär-
mung des ganzen Raumes und gleichzeitiges
Abwischen des herabrinnenden Tauwassers lum
das Faulen oder Rostansetzen des Rahmens
zu verhindern) beseitigt werden, wobei der
Heizkörper Lber mindestens drei Meter von der
Skcheibe entfernt sein mutz. Oder noch besser:
Man stellt einen gewöhnlichen Ventilator so
auf, daß der Luftstrom die ganze Scheibe be¬
streicht . Im letzten Falle wird die Scheibe nach
ganz kurzer Zeit wieder klar sein.

FZ Beförderung. Der Unteroffizier Wilhelm
Ho l l e wurde zum Feldwebel, der Soldat
Martin Trettin zum Gefreiten, Gefreiter H.
Peters. Plytenbergstratze. wurde zum Unter¬
offizier befördert.

Fr Weitere Eierzuteilung . In der Zeit vom
i>. bis 10. Januar wird nachträglich als vierte
Rate für jeden Versorgungsberechtigten ein
Ei ausgegeben.

Fr Heute abend Künstlerspiele. Wer Sinn
für Tanz, Gesang , Humor und akrobatische
Kunststücke hat , dem steht heute ein genutzrsicher
Abend bevor. Die NS . - Gemeinschast „ Krast
durch Freude" veranstaltet heute abend wieder
im „Tivoli" Kllnstlerspiele. Dreimal tritt
das Landingballett auf. Ein Jongleur mit
akrobatischen Nummern, ein Musikalakt und
ein Sänger vervollständigen die Vortragsfolge.
Die musikalische Begleitung hat die Kapelle
Dirschoweit übernommen.

Fr Vom Tode ereilt. Am Neujahrstagc be¬
suchte ein Mann aus dem Kreise seine Frau , die
im Krankenhause liegt. Bei der Rückfahrt erlitt
er auf dem Bahnhof einen Schlaganfall.

Fr Türscheibe eingedrückt . Bei einem Kauf¬
mann in der Bremer-Stratze wurde die Tür¬
scheibe eingedrückt . Die Polizei hat die Ermitt¬
lungen nach dem Täter ausgenommen.

FZ Radfahrer mit zu Hellem Licht . Immer
noch klagen Kraftfahrer über Radfahrer , die ein
zu Helles Licht an ihren Rädern haben. Mei¬
stens haben sie ihre Lampen vorschriftsmätzig
abgedunkelt. Nur die Neigung der Blende ist
nicht stark genug, so datz der direkte Lichtstrahl
dem Kraftfahrer ins Auge fällt . Sorglos fahren
auch noch viele Radfahrer zu zweien
und dreien nebeneinander auf der
Stratze. Wenn dann der Kraftfahrer auch noch
Platz genug zum Ueberholen hat , so setzen sie
sich dennoch der Gefahr des Angesahrenwerdens
aus . da der Kraftfahrer nicht damit rechnen
kann, datz mitten auf der Stratze Radfahrer
sich befinden. Sein Licht reicht aber nicht so
weit , datz er sie — soweit sie kein Rücklicht
haben — schon von weitem ausmachen kann.
Sieht er sie . dann ist es vor allem bei glatter
Stratze für ein Ausweichen zu spät.

FZ Bald ist die Jagd zu Ende. Die schönste
Zeit für den Jäger neigt sich dem ' Ende zu . Mit
dem letzten Dezember hat Mümmelmann schon
wieder Ruhe. Die Jagdstrecke war überall ge¬
ring . Viele Jäger haben daher von Treib¬
jagden abgesehen, um sich für das kom¬
mende Jahr einen guten Bestand zu sichern . Der
letzte strenge Winter hat unter den Hasen doch
stärker aufgeräumt , als man zuerst -rnnahm.
Die Jagd auf Fasanen geht mit dem 15. Ja-

FrachiverWtgiilWli für Kleinbahn -Anlieger
Weitere Vereinheitlichung im deutschenVerkehrswesen

ReichsverkehrsministerDr .-Jng . h . c. Dorp¬
müller äutzert sich über zeitgemätze Rechts¬
fragen auf dem Gebiete des Verkehrswesens.
Um die verfahrensrechtlichen Bahnpolizeibe¬
stimmungen neuzeitlich und einheitlich zu ge¬
stalten und damit die auch auf diesem Gebiet
zurzeit noch bestehende landesrechtliche>Zer¬
splitterung zu beseitigen, hat die Reichsbahn
den Entwurf einer Bahnpolizeiverordnung für
das Reich aufgestellt.

Aus dem Tarifgebiet erfahren wir . datz
bis jetzt etwa 15 vom Hundert der Kleinbahn¬
betriebe in die direkten Tarife ausgenommen
worden sind , und datz zahlreiche weitere Auf¬
nahmen zurzeit vorbereitet werden, was für die
Anlieger der Kleinbahnen erhebliche Frachtocr-

billigungen mit sich bringen wird . Des weite¬
ren ist nach den Ausführungen des Reichsver¬
kehrsministers mit der baldigen Einführung des
deutschen Eisenbahnverkehrsrechts in allen ein¬
gegliederten deutschen Ostgebieten zu rechnen.

Für die Straßenbahnen ist mit einer
wesentlichen technischen und betrieblichen Fort¬
entwicklung durch die Schaffung des deutschen
Einheitsstratzenbahnwagens zu -rechnen , der im
Laufe des Jahres 1941 dem Betriebe über¬
geben werden soll . Auch die Einführung ein¬
heitlicher Haltestellenzeichen ist durch die neuen
Borschriften, die seinerzeit im Rahmen der Ge¬
setzgebung für die Beförderung von Personen
zu Lande im April 1938 erlassen wurden, mög¬
lich geworden.

Begehrte
-

trotz Englands Krieg
Orangen aus Spanien!

) ( Die spanischen Orangenhaine haben in
vielen Gegenden sehr unter dem Bürgerkrieg
gelitten. Die anspruchsvollen Bäume und
Sträucher, die von den Granatsplittern und den
Aexten frierender Soldaten verschont geblieben
waren, sind häufig später zu einem grotzen Teil
verdorrt , weil der Krieg auch die Bewässerungs¬
anlagen zerstört hatte . So ist es gekommen,
datz Spanien , früher der größte Orangenliefe¬
rant Europas , heute, nach dem Bürgerkriege,
nuretwa halb so viele Orangen zur
Ausfuhr bereitstellen kann wie vorher. Aber
das ist sogar schon wieder ein Fortschritt : denn
während des Bürgerkrieges und unmittelbar
danach war die spanische Orangenausfuhr aus
wenige Kisten zusammengeschmolzcn . Immerhin
sind also jetzt die spanischen Orangen und Man¬
darinen wieder in größeren Mengen — und wie
berichtet wird, dieses Jahr in besonderer Güte
— auf dem europäischen Markte. Auch in
Deutschland sind die ersten Lieferungen schon
angekommen und verteilt worden. Zwischen
Deutschland und Spanien ist, wie mitgeteilt
wird, die Zustellung von sechs Millionen Kisten
Orangen aus der jetzigen Ernte vereinbart wor¬
den , jede zu etwa fünfzig Kilo. Für ihre Be¬

förderung stellt Spanien bis zum Ende der
Ernte täglich zweihundert Eisenbahnwagen zur
Verfügung. An der spanisch - französischen Grenze
die durch den Sieg wirtschaftlich sozusagen zu
einer deutsch - spanischen Grenze geworden ist,
werden die Früchte den deutschen Behörden
übergeben.

. Wir werden« also Orangen und Mandarinen
haben, wenn auch nicht mehr rechtzeitig zum
Weihnachtsfest, wie in früheren Jahren , so doch
noch früh genug, datz wir uns auf den Eenutz
freuen können . Auch mengenmäßig sind es na¬
türlich nicht so viele wie in früheren gutenErnte - und Handelsjahren . Aber datz wir in
diesem Kriege überhaupt in so beträchtlichem
Umsang Orangen , vor allem für die
Kinder, hercinbekommen können , während
man im Weltkriege darauf überhaupt hatte
verzichten müssen , — diesen genüßlichen Tat¬
bestand verdanken wir dem siegreichen Sommer¬
feldzug dieses Jahres Er ist eines dsr vielen
Anzeichen dafür , datz die heutige Ernährungs¬
und Bersorgungslage Deutschlands mit der
des Weltkrieges gar nicht zu vergleichen ist : die
britische Blockade von ehedem hat auch auf die¬
sem Felde ihre Schrecken verloren. (F - Z -)

nuar zu Ende. Die edlen Tiere haben sich in
Ostfriesland dank der guten Hege stark ver¬
mehrt. Bei dem augenblicklich herrschenden
Wetter mutz der Jäger für immer beschickte
Futterplätze sorgen . Auch das Rehwild ist da¬
für dankbar. Besonders erfreulich ist. datz der
Rehwildbestand im Reiderlande sich von Jahr
zu Jahr vermehrt.

FZ Schulung der ostfriesischen NSRL . - Fach-
warte . Der Führerstab des NSRL . -Bezirkes
Oldenburg-Ostfriesland hat einen Arbeits¬
plan herausgegeben, der den Kreissportwarten
und Sportbereichsführern zugcstellt worden ist.
Jeder ostfriesische Sportkreis ' soll mit mindestens
zwei geeigneten Kameraden an dem Eesamt-
lehrgang vertreten sein . Zum NSRL .- Amtsträ¬
ger in den Sportkreisen oder im Sportbezirk
kann zukünftig nur ein solcher Kamerad vorge¬
schlagen werden, der an einem Lehrgang der
NSRL . -Bezirksschule teilgenommen hat . Der
erste Lehrgang ist bereits gewesen . Neben der
Körperschule mit und ohne Gerät wurden die
Lauf- und Springschule sowie Wurf- und Stotz¬
übungen durchgenommen. Ein Vortrag „ Poli¬
tische Leibesübungen im NSRL . — eine Er¬
ziehungsgemeinschaft im nationalsozialistischen
Deutschland" beschloß den ersten Lehrgang. Der
zweite und dritte Lehrgang werden am Sonn¬
abend und Sonntag in der Reichsbahnturnhalle
und in der Tus . -Turnhalle in Oldenburg durch¬
geführt. Vorgesehen ist als Uebungsstosf Kör¬
perschulung, Futzballtechnik , Futzballtaktik, Lauf¬
und Sprungschulung, Wurf- und Stotzübungen
sowie der Vortrag „Die Dietarbeit des NSRL .

".
O Fahrpreisvergiinstigung für Kriegsbeschä¬

digte. Die Reichsbahn hat kürzlich die Tarif-
und Fahrpreisvergünstigungen für Kriegsbeschä¬

digte auf die Beschädigten der neuen Wehrmacht
ausgedehnt. Es handelt sich um den halben
Fahrpreis bei bestimmten Reisen, um die
Benutzung der zweiten Wagenklasse für Schwer¬
kriegsbeschädigte und um die freie Beförderung
des Begleiters von Schwerkriegsbeschädigten,
die ständiger Begleitung bedürfen. Die Vergün¬
stigungen können nach einem Erlaß des Reichs-
arbeitsminifters nunmehr auch erkalten.: ehe¬
malige Angehörige der Wehrmacht, die während
kämpfer , die dort eine Beschädigung erlitten
haben, schließlich ehemalige Angehörige der
Wehrmacht und des Scrdetendeutschen Frei¬
korps , die während der Befreiung des Sudeten¬
landes eine Beschädigung erlitten haben,
des Krieges gegen Polen , die Westmächte oder
deren Verbündete eine Beschädigung bei beson¬
derem Einsatz oder Wehrdienstbeschädigunger¬
litten haben, ferner ehemalige Angehörige der
Legion Condor und der sonstigen Spanien-
' FZ Loga. Der Obergefreite Harm Blinker
wurde zum Mat befördret

FZ Hesel . Gefreiter E . Behrends wurde
zum Unteroffizier befördert.

FZ Völlenerfehn. Beförderung. Gefreiter
Heinz Lüg er wurde zum Obergefreiten be¬
fördert.

FZ Stiekelkamperfehn. Beförderung. Der
Gefreite Berthold Lantzius - Beninga
wurde zum Unteroffizier befördert.

FZ Steenfelde. Krankes Reh abge¬
schossen. Dem Jagdpächter Ereve gelang es,
ein Reh einzufangen, das anscheinend erkrankt
oder durch die Witterung in Not geraten war.
Es hatte sich seit einigen Tagen von dem

Kanmadenlreue
FZ Eine Kriegermutter in Aurich, deren

drei Söhne bei Kriegsbeginn ins Feld zogen,
von denen der jüngste als Pionier bei den
Kämpfen in Frankreich im Juni 1940 sein
Leben für Führer , Volk und Vaterland gab,
erhielt zu Weihnachten von der Kompanie ihres
gefallenen Sohnes ein Päckchen mit folgendem
Begleitschreiben übersandt:

„Am 15. Dezember 1940.
Sehr geehrte Frau L . ! In Vertretung de»

Kompaniechefs, Herrn Leutnant H ., der zur Zeit
abkommandiert ist, erlaube ich mir . Ihnen im
Namen der Kompanie die herzlichsten Weih¬
nachtsgrütze zu übermitteln . Nehmen Sie . bitte,
dieses Päckchen als Beweis dafür entgegen, dag
wir Ihres Sohnes weiterhin gedenken , und daß
er uns auch in Zukunft vorbildlich ist für sol¬
datische Pflichterfüllung bis zum letzten Atem¬
zug . Mit den besten Wünschen grüßt Sie

H . . ., Leutnant und Kompaniefllhrer."

Ein kleines Päckchen , ein paar schlichte Zei¬
len ! Sie brachten eine herzliche Weihnachts¬
freude für eine Mutter in ihrer stolzen Trauer.
Aber sie zeugen auch von deutscher Soldaten¬
treue und deutscher Soldatenkameradschast, die
währt übers Grab hinaus.

Sprung abgesondert und sich in die Nähe mensch¬
licher Wohnungen begeben . Das Tier wurde
von der zuständigen Stelle zum Abschutz frei¬
gegeben.

FZ Völlenerfehn. 40 Jahre Hebamme,
Frau Hinrika Harms, geborene Hinrichs,
konnte am 1. Januar aus eine 40jährige Tätig¬
keit als Hebamme unserer Gemeinde zurück¬
blicken . Mit großem Pflichtgefühl ist sie stet»
ihrer aufreibenden Tätigkeit bei Tag und Nacht
auf den unwirtlichen Wegen unserer weitver¬
zweigten Gemeinde nachgegangen. Aus ihren
Aufzeichnungen entnehmen wir . datz sie wäh¬
rend dieser Zeit bei 3512 Geburten Hilfe gelei¬
stet hat . Auch heute ist sie noch unermüdlich
tätig . Allseitig wünscht man der Jubilarin , dag
sie noch recht lange ihren Dienst verrichten
möge . Frau Harms gehört zu den ältesten Heb¬
ammen des Kreises.«

e e n e n
FZ SchicdsrichKr-Lchrgang verschoben . Der

für den 5. Januar vorgesehene Lehrgang für
Futzballschiedsrichterist verlegt worden auf
den 18. und 19. Januar.

FZ Im Graben gelandet In der Kurve bek
der Seifenfabrik Hesse geriet ein Omnibus in»
Schleudern. Der Wagen drehte sich einige
Male aus der Stratze und landete dann im
Straßengraben , wo er umstürzte. Personen
kamen nicht zu Schaden . Der Wagen wurde
stark beschädigt.

FZ Bingum. Beförderung. Der Matros«
H . Langer wurde zum Gefreiten befördert.

FZ Kirchborgum. Vier Söhne im Felde,
Von fünf Söhnen der Witwe Trientje Hsin¬
ken aus Lange-Ricpe dienen vier Söhne als
Soldat , während der fünfte seiner Einberufung
entgegensieht . Der Soldat Friedrich Homken
wurde bei den Kämpfen am Albert-Kanal ver¬
wundet, ist aber so weit wieder hergestellt, datz
er seinen Dienst wieder versehen kann.

FZ Kirchborgum. Beförderung. Der
Obergefreite Halle van Kosten wurde zum
Unteroffizier befördert, van Kosten ist der ein¬
zige unserer Gemeinde, der als Frontkämpfer
von 1914—18 auch in diesem Kriege Dienst
leistet.

FZ Coldam. Beförderung. Der Ge¬
freite Wemko Geersema wurde zum Unter¬
offizier befördert.

FZ Böen. Butterdiebin gefaßt. Seit
längerer Zeit verschwanden aus den Milch¬
kannen die von der Molkerei für die Bauern
gelieferten Vuttermengen. Nun wurde eine
hiesige Einwohnerin dabei abgefatzt , als sie di«
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Lin/ee Lporiüren/1Kur nie- ee- eut/chen LauenSstsriestschr Zöpssret in alter Zeit
Sowohl im Sand - als auch im Marsch¬

boden findet sich in Ostfriesland der Töpfer¬
ton , hier allgemein „ P o t r k l e i " genannt.
Dieser Ton wurde früher in Ostfriesland in
28 Töpfereien zu allerlei Hausgeschirr ver¬
arbeitet . Töpfereien gab es in Wiltmunü,
Spekendorf , Plaggenburg , Emden , Leer , Nor¬
den , Aurich und Rhauderfehn . In der Nähe
von Wittmund , und zwar bei Uttel, grub
man einen feinerdigen , meisten Ton , der in
einer Töpferei des Fleckens zu feinem , aber
nicht feuerfestem Porzellan verarbeitet wurde.
Die Grabung bei Uttel wurde verpachtet . Der
Pächter durfte jährlich 800 Fuder Ton graben.

Vereinzelt wurde bei Wittmund auch Pfei-
senton gefunden , der viel nach Holland ausge¬
führt wurde . Aber auch in Aurich befand sich
früher eine P f e i f e n f a b r i k . in der der
bei Wittmund gegrabene Ton zu sogenannten
holländischen Tonpfeifen verarbeitet wurde.
In dieser Fabrik arbeiteten vierzig Arbeiter,
die im Jahre bis zu 12 000 Gros Pfeifen her¬
stellten . Die schönsten hiesten Kaiserpfeifen und
masten nicht weniger als 84 Zoll . Wie stark
diese langröhrigen Pfeifen auch in Ostfries¬
land im Gebrauch wären , geht schon daraus
hervor , dast man beim Graben der Gärten im¬
mer wieder zentimetcrlange Stücke von zer¬
brochenen Pfeifenröhren findet . Von den
Kindern werden diese Stücke „Küülks" ge¬
nannt und zu Spielen benutzt.

Bekannt und beliebt in ganz Ostfriesland
war auch das Plaggcnburger Stein¬
gut. Vor etwa zehn Jahren machte noch ein
alter Töpfer aus Plaggenburg , der letzte sei¬
nes Zeichens in diesem Orte , eine Rundreise
durch Ostfriesland , um den Schulkindern die
Handhabung der Töpferscheibe vorzusllhren.
Das aussterbende Gewerbe war nicht mehr im¬
stande , feinen Mann zu nähern.
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ihr nicht gehörende Butter entwendete . Der
Diebstahl wurde zur Anzeige gebracht.

T Böen . Schlecht verdunkelt. Einige
Bauern können sich noch nicht daran gewöhnen,
ihre Stallungen so abzudunkeln , vast kein
Lichtschein nach brausten dringt . Noch aus
aroster Entfernung ist die Lage dieser Scheunen
festzustellcn . Der Bürgermeister hat in Zukunft
«ine strenge Bestrafung der Säumigen an¬
geordnet.

A u 5 i
DI Ludwigsdorf . Grober Unfug. Auch in

diesem Jahre konnten rohe Burschen nicht die
Unsitte unterlassen , in der Neujahrsnacht alle
beweglichen Gegenstände , die sie austerhalb des
Hauses antrafen , in Gräben zu werfen , sie zu
verstecken oder sonstigen llnsug damit » zu trei¬
ben . Dabei wurden manche Geräte beschädigt
oder gar völlig zerstört . Andere konnten über¬
haupt nicht wiedergefunden werden . Dast solch
eine Unsitte besonders im Kriege nicht ange¬
bracht ist , dafür scheinen einige Leute immer
noch kein Verständnis zu haben.

Noe 6 en

FH Tüchtige Schützen. Bei dem am Neu-
jahrslage durchgeführten Luftgewehrschiehen
konnten zwei weitere Führer des Fähnlein
Norden -Westgaste das D2 . - Schtestabzei-
chen erringen . Aus acht Meter Entfernung
wurde auf eine ' /r Zentimeter starke Ring¬
scheibe geschossen, und zwar sitzend am und
liegend auf dem Anschusttisch sowie liegend
freihändig . Die beiden Jungenschastssübrer
Heinrich Burmann und Egon Zirr standen
mit 55 und 54 Ringen an erster Stelle und
konnten alle Bedingungen und Vorübungen der
Sonderklasse erfüllen.

T Bubenstreich . In der Nacht zum Donners¬
tag trugen einige Halbstarke die Garten-

HKtt ^ / >Lk/rco/s
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Ein 4vo Zähre Ms Gut
) ( Das graste Gut Weyhausen an der

Ochtum besteht nun 400 Jahre . Graf Anton I.
hat hier vor 400 Jahren ein gräfliches Vor¬
werk eingerichtet . Unter Anton Günther , der
hier ein hervorragendes Gestüt hielt , blühte das
Gut gewaltig aus . 422 Jück Land gehörten zu
Anton Günthers Zeiten zum Gut , über das
fast alle Urkunden erhalten sind. Um 1600 ge¬
hörten 16 Jück Auhendeichsländereicn zum Gut.
132 Köter von Ochtum bis Huntebrück aus 18
verschiedenen Stedinger Orten waren zu Deich¬
bauten . zum Torfgraoen und zur Veestfütterung
verpflichtet . 1657 verkaufte Anton Günther das
reiche Gut , dem insgesamt 250 Stedinger Köter
in irgendeiner Form pflichtig waren , mit allen
Gerechtsamen an den Bremer Ratsherrn Car¬
sten Meyer und seinen Schwiegersohn Schacht,
und zwar für 20 600 Rthl 1688 lieh Graf Chri¬
stian V. die Freiheiten des Gutes beschneiden.
1749 wurde der Efchhos in Lemwerder , der fast
200 Jahre zuni Gut gehörte , an die Bauern
Rohlfs aus Edenbüttel und Diedrich Winters
und Runge in Lemwerder verkauft . Von 1657
bis 1784 war das Gut im Besitz der Familie
Meyer in Bremen . 1784 wurde das Gut zer¬
stückelt.

ff Verden . Spende für das WHW.
aus Amerika. Diedrich Hillmann , der vor
etwa 40 Jahren nach den Vereinigten Staaten
von Nordamerika auswanderte und aus Döhl¬
bergen im Kreise Verden stammte , sandte dem
Kriegs -Wigterhilfswerk zu Weihnachten eine
Spende im Betrage von 100 RM . Schon oft ist
dieser Landsmann wieder in seiner alten Hei¬
mat gewesen . Diedrich Hillmann hat auch viel
getan , um in USA . den Geist der deutschen Hei¬
mat rege zu halten , so war er in jüngeren Jah-

O Am 81 . Dezember beging in Weser¬
münde Kaufmann Hermann Schütte, einer
der ältesten Pioniere der deutschen Hochsee¬
fischerei. sein fünfzigstes Nrbeitsjubiläum . Seit
Beginn des Eesamtgewerbezweiges hat er un¬
ermüdlich für seine Ausdehnung gewirkt und aus
Grund feiner reichen Erfahrungen bedeutenden
Einflust auf seine Entwicklung , besonders der
Vremerhavener Fischwirtschaft , genommen.

Hermann Schütte , am 20 November 1874
in Bremerhaven geboren , war am Anfang seiner
kaufmännischen Laufbahn bei der Firma Hoch-
seesischereigesellschaft Droste , Eehrels L Co . tä¬
tig , die . im Jahre 1890 gegründet , als die erste
Reederei in Bremerhaven die Hochseefischerei
mit vier Dampfern aufnahm und damit den
Grundstein zum Fischmarkt Bremer¬
haven legte . Im Jahre 1908 gründete er mit
seinem Teilhaber Wilhelm Rohrberg die Firma
Hanseatische Fischindustrie Rohrberg L Schütte.
Weiter beteiligte er sich an der Gründung der
Firmen Vremerhavener Hochseefischcreigesell-
Ichast „ Vorwärts " E . m. b. H . und Fischmchl-
fabrik Lllllich L Co ., Bremerhaven , die später
in eine Niederlassung des in Wescrmllnde unter
dem gleichen Firmennamen bestehenden Unter¬
nehmens umgewandelt wurde . Im Jahre 1920

pforte einer Einwohnerin fort und hängten
diese hoch oben an einem Laternenpfahl auf.
Don Nachbarn wurde die Frau , die bereits
lange vergeblich gesucht hatte , schliestlich benach¬
richtigt . Am Silvesterabend halt ? die Einwoh¬
nerin die Pforte vorsorglicherweise selbst aus-
gehakt und in ihrem Hause untergebracht.

Fr Kleine Ursachen — graste Wirkungen
Wie berechtigt die Mahnung ist , auch kleine
Wunden verbunden zu halten , beweist wieder
ein Vorfall , der sich hier vor einigen Tagen
bei der Glätte ereignete . Als der am Miihlen-

ren Präsident des Amt Verdener Clubs in
Neuyork.

) ( Buradorf . Zu Tode geprügelt.
Einen tragischen Ausgang nahm in Dollbergen,
Kreis Burgdorf (Hannover ) , eine Zurechtwei¬
sung zwischen Arbeitskameraden Ein fünfzehn¬
jähriger Arbcitsbursche , der im Verdacht des
Kameradendiebstahls stand, erhielt , als man
ihm jetzt einen solchen Diebstahl Nachweisen
konnte , einer derartige Tracht Prügel , daß er an
den Folgen kurz darauf starb. Die Staatsan¬
waltschaft hat die Verfolgung der Angelegenheit
ausgenommen.

) ( Rastede . Drei Autos verbrannten
in der Garage. Die Besitzerin einer Autooer-
mietung bemerkte beim Oeffnen der Garage , daß
in einem Wagen eine Fußmatte brannte . Sie
zog die brennende Matte heraus , aber der Wa¬
gen hatte schon Feuer gefangen . Ehe das Auto
aus der Earaae entfernt werden konnte , geriet
auch diese in Brand , so dast zwei weitere Kraft¬
wagen und Gerätschaften ein Raub der Flam¬
men wurden.

) ( Barste ! . Gefahren des Eises. Aus
den überschwemmten Wiesen am Barsteler Tief
vergnügten sich zwei Jungen mit Schlittschuh¬
laufen . Als sie dann jedoch auf die infolge der
Strömung nur ganz dünne Eisdecke des Flusses
gerieten , brachen sie ein . Ein Junge konnte sich
am Eis festhalten , während der andere ertrank
Seine Leiche wurde später geborgen.

) ( Cuxhaven . Er nahm am Vuren-
krieg teil. Der hier wohnende Schneider¬
meister Heinrich Köpcke feierte den 85. Geburts¬
tag . Er hat den Burenkrieg mitgemacht und
war länger « Zeit in einem englischen Konzen¬
trationslager untergebracht.

endlich machte sich Hermann Schütte vollends
selbständig und erwarb das im Jahre 1908 ge¬
gründete Fischversandgeschäft „ Vrema "

, das er
unter dem Namen Fischwerke „Brema " Hcrm.
Schütte L To . E . m. b . H ., Bremerhaven , wei-
tersllhrte . Dieses Unternehmen beschäftigte im
Frieden rund dreihundert Arbeiter und konnte
1928 zur Gründung einer Zweigniederlassung
in Cuxhaven schreiten , die später von Hermann
Schütte sun . nach Hamburg -Altona verlegt und
als selbständiges Geschäft „ Elbbrema " weiter-
geführt wurde . Hermann Schütte war der erste,
der im Jahre 1980 die Herstellung von
Filchvollkonserven aufnahm und hat
sich auch tatkräftig um die Einführung von
Fischmarinaden als Markenfabrikatio » bemüht

Mit ungebrochener Schaffenskraft steht der
Jubilar noch heute an der Spitze seines Unter¬
nehmens . Bereits im Weltkriege erhielt er in
Anerkennung seiner Tätigkeit beim Reichs-
kommiffar für Fifchversorgung das Verdienst¬
kreuz für Kriegshilfe , während der Deutsche
Seefischverein Ihm feine Silberne Medaille
verlieh . Er bekleidet zahlreiche Ehrenämter
und gehört dem Vorstande zahlreicher Fischerei-
vcrbände wie der Industrie - und Handelskam¬
mer Bremen sowie der Wirtschaftskammer Bre¬
men als Mitglied an.

weg wohnende Malermeister Sch . , der als
Soldat hier in der Heimat weilte , in der
Dunkelheit den seiner Frau fortgewehten Hut
zurückkfdlen wollte , kam er über einen dicken
Slrastenstein zu Fall . Er zog sich eine
leichte Verletzung am Arm zu , die er
zunächst gar nicht beachtete . Schon bald aber
stellten sich starke Schmerzen ein . so daß 'ärzt¬
liche Hilfe herangezogen werden mußte Mit
einer schweren Blutvergiftung mußte Sch.
.' inem auswärtigen Mtlitörlazarett zugcfilhrt
werden , wo festgestellt wurde , dast die Vergif¬
tung schon fast das Her, erfaßt hatte.

Nur zwei FreundschaststrMn
O Vis auf zwei Freundschastsbegegnungen in

Bremen und Oldenburg ruhte am Neujahrstag
der . gesamte Spieldetrreb in Niedersachsen . 2n
Bremen empfing Werder die Elf von Eims»
b ü t t e l - Hamburg und unterlag glatt mit
0 :4 ( 0 :2) . In diesem Spiel zeigten sich erneut
die großen Schwächen des Bremer Angriffs,
der sich trotz guten Aufbauspiels der Läufer¬
reihe nie durchsetzen konnte . Hainburgs Angriff
arbeitete weitaus erfolgreicher , und so war der
Sieg Eimsbüttels verdient.

BfL ./VfB . Oldenburg — Wilhelmshaven 05 1 :9

O Wilhelmshaven 05 erschien am Neujahrs-
tag mit einer starken Mannschaft zum Freund-
ichaftsspiel gegen eine Kombination VsL ./VfB.
in Oldenburg, allerdings ohne den Düssel¬
dorfer Nationalverteidiger Janes , und kam zu
einem hohen 9 : 1- ( 8 :1 ) -Sieg , der an sich durch¬
aus verdient war , aber ziffernmäßig zu hoch
ausfiel . Die Wilhelmshavcner glänzten mit
einer technisch ausgezeichneten Leistung . Sir
waren den Oldenburgern , die in der zweiten
Hälfte ziemlich abfielen , klar überlegen . Den
Hauptanteil an den Treffern erzielte der Mit¬
telstürmer Lorenz; die treibende Kraft da¬
gegen war Barufka.

Kraftprobe am Mittelrhein
O 2m achten Zulammcntrefscn der Fußball¬

mannschaften der Bereiche Mittelrheia
und Niederrhein siegle am Neujahrstag in
Köln Mittclrhein knapp mit 1 :0 (0 :0 ) .

Fustballsport der Hitler -Jugend

F7 Am Neujahrstag sollten einige noch
rückständige HJ .-Rundenspiele durchaeführt
werden , darunter das Pslichtspiel Gefolg¬
schaft 23 Oldersum gegen den Tabellenersten
M .- HJ . Leer (Germania ) . Leider machte dir
Leerer Gefolgschaft die Fahrt vergebens , der
Gegner trat nicht an . Die Punkte dürften der
Leerer Gefolgschaft kampflos zugesprochen wer¬
den.

Punktkampf in Papenburg
M Am Sonntag fährt die HJ . -Bannaus«

wahlmannschaft des Bannes Aurich zum fälli¬
gen Punktkampf um die Eruppenmeister-
schaft nach Papenburg.

Radrennen in der Deutschlandhalle
T Am 2. Februar werden wieder die Rad¬

fahrer ihren Einzug in die Deutschland¬
halle halten . Bisher sind für jeden Sonntag
im Februar und März Rennveranstaltungen
vorgesehen , so dast die Berliner Radsportfreunde
noch allerhand Ereignisse zu erwarten haben.

Eisschnelläufen in Holland
D Der beste holländische Eisschnelläufer

Jan Langedijk zeigte sich kürzlich bei einer
Veranstaltung bereits in guter Form . In Ber¬
gen konnte er trotz schlechter Tisverhältnisie
und Fehlens ernsthafter Gegnerschaft folgende
Zeiten erzielen : 500 Meter 48,6 Sekunden , 1500
Meter 2 :82,8 Minuten und 5000 Meter 9 :29,2
Minuten.

Unter den. M Hodeitsadlr»
HI ., k «Iol, >chaft S/I8I Loga

Heule tS .M Uhr lrllt der Slandor « beim Heim , a«
Sonntag zur iüeneralprobe de» Elternabend » um l» Uhr
beim „ Upstalsboom " an . Jeder 2gg . hat W Rpsg . Mit»
zubringen.
DI . , Fähnlein ti/SSI Log,

Am Sonnabend iriti der Standort um IS Uhr auf de»
Schulhof an . Abrechnung über die Karten jur den Cl»
iernabend.
DI . , gtlhnleln r/r «i

Am Sonnabend FSHnleinappell . Antreten I» Uhr «et»
HI .-Heim . Sämtliche Beurlaubungen find aufgehoben.
« DM ., Schaft r lH -ema Drost ) , Schaft 1 lSnnelief»

Bennete ) , Schaft S fDina Stelzer)
haben heule leinen Dienst . Der Heimabend für Schaft t
und < findet am Donnerstag , dem ü. Januar , und für
Schaft s am Freitag I». Januar , statt
« DM ., „ Glaube und Schönheit " Warflig «feh»

Der Dienst diese , Jahre » beginnt mit einem Gruppe ««»
appell , d-ffen Termin noch bekanntgegeben wird.

Ein Pionier der
" Hochseefischerei

Kaufmann S« üttr« ekkmünde stii sünWgghren Im Hirn»

' Jahrelang starkes
Rheuma «. SschtaS
Herr Emil Nadke, Maurer , Duisburg - Hamborn.
Gerlingstr . 1, schr . a . 27. 5. 40 : „Seit Jahren litt icl>
linksseitig so stark an Rheuma u. Ischias , daß ich
stets ,m Herbst u. Frühjahr mehrere Wochen mit der

>Arbeit auSseyen mußte . Dieses Jahr versuchte ich
Trineral -Ovaltabletten u . war schon nach wenigen Tagen Wied , voll
arbeitest All . ahnt. Leidenden kann ich Trineral -Ovaltabü best , empf.

"

Bet Rheuma . Ischias , Gicht , Hexenlchub . ErkSltuugskraukhetteu , Grivvr.
Nerve » » und Kopssckmcrzc « Helsen di« hochwirksamen Trtneral -Oval-
tabletten . -Sie werden auch von Herz -, Magen - und Darmemvflndltchcn
best , vertragen . Machen Eie sof . einen Beriuckl Origvackg . SO Tabl . nur
7LPsg. In all. Avoth. erbältl. o . Trincral GmbH. , Münchenv 27i bSl
verlangen St « kostenlose Broschüre „ Lebensfreude durch Geiunoocir ,

Prümlendulle
„D « e»erk" « «««

»eilt für 5«.- AM.

Hmiliekb Bekanntmachungen

Leer
Bete. : Elerverlellung

Auf den vom 18. November bis 15. Dezember 1940 gültigen

Bestellschein der Reichseierkarte wird noch nachträglich als vierte

Rate 1 Ei für jeden Versorgungsberechtigten ausgegeben , und

zwar : auf Abschnitt <1 in der Zeit vom 3. bis 10. Januar 1941.

Leer, den 2. Januar 1941.

Ernährungsamt des Kreises Leer.
Abteilung 8.

Der nächste

orthopädische Sprechtag für Kriegsbeschädigte
findet statt am Donnerstag , dem 9. Januar , in Emden , Hotel

„Deutsches Haus "
, Neuer Markt.

Vcrkalber ausgeschlossen . Das Deckgeld ist zahlbar am
1. Oktober 1941.

« EtlerbaltlmosaonMlMnft Lampen.
Fernruf : Loquard 69.

Wegen Verheiratung meiner
jetzigen eine nette , zuverl.

SausaMsin
gesucht.
Frau Ad . Haken, Leer,
Bremer Straße 20.

Gesucht für gr . landwirtsch.
Betrieb

rin Kränkln
bei Familienanschluß und Ge¬
halt . Melken erwünscht.
( 2 Mädchen vorhanden ) .

Frau Peterssen , Wybelsumer«
Hammrich über Emden.

Gesucht zu sofort oder Ostern
ein

Matrose
für Motorschiff gesucht.
Kapitän H. Frees «, Leer,
Kirchstraste 8.

«snkrlehrlina
mit guten Schulkenntniffen.
F . K . Stilkenboom , Norden,
Fernruf 2330.

Gesucht für sofort

1 Soklblrim
1 AlmnmnMchtn
1 SkMsMÄKtN '

1 Bükttkäiileln
1 KeteMIner
1 ErrvierKäufein

Hotel „ Hof von Oldenburg"
, Seoer.

Wegen Ablebens meiner
jetzigen suche ich eine ältere
ehrliche

SlllMöltttin
Bin alleinstehend und habe
kleinen Betrieb.
Jann L. Rykena,
Erosthride 175.

Guterhalt . Küchenherd
zu verkaufen.
Heisfekde , Kreuzstraße 19.

Grammophon
mit 30 Platten zu verkaufen.
Leer, Cgnrebbersweg 64.

?I1 verkaufen I

Kür Mler!
Verkaufe eine elegante , voll¬

eingetragene

Wtzrim KmhWite

üerende Kuh
zu verkaufen.
H. Korrelvink , Ihrenerfeld.

Anzeigen.
AnnalimeWuß

Domänenpachter H. Weerda,
Kloster Uppingen,

Post Wirdum.

am Abend vor dem
Erscheinungstagr.



Die Serenade von
DI Der Sieg von Hochkirch war den braven

Oesterreichern gewaltig in Sen Kopf gestiegen.
Noch dazu , weil er ausgerechnet auf den Na¬
menstag ihrer liebguten Landesmutter fiel.
2n Wien war man rein aus dem Häusel . Ver¬
steht sich , wenn man 's immey bloß auf die
Hinterschanz ' bekommen hat — und nun mit
einem Male so eine Ehr '

. Himmelsakra , so
was mußte gebührend gefeiert werden ! Und
das tat man denn auch . Drei Tage lang schrie
man auf dem Stefansplatz nichts wie „Vivat !"
Und aus allen Bastionen bollerte man aus
allen noch vorhandenen Kanonen.

Auch die kaiserlichen Truppen , die schon
wochenlang vor Neisfe lagen , ohne auch nur
einen Schritt breit vorwärts gekommen zu sein,
waren von dieser allgemeinen Hochstimmung
ergriffen . Man blähte sich in einer Zuver¬
sicht, die man bis da noch kaum gekannt hatte.
Man sprach geringschätzig von den Vlechhauben
der preußischen Grenadiere und um so respekt¬
voller von den eigenen Bärenmützen . Man ließ
Wein , weißen , und roten , in schweren Mengen
fließen , feierte den Marschalh Daun als einen
großen Feldherrn , und weil man sich schon aller
gesunden Vernunft begeben und alle Besonnen¬
heit abgestreift hatte , bildete man sich ganz
ernsthaft ein , in spätestens einer Mocke müßte
die lumpige Festung da die weiße Fahne auf-
ziehen.

Der Oberst Cusani vom Regiment Ligne , ein
feuriger , von Lebensmut sprudelnder Offizier,
war sogar noch ein Stück anmaßlicher mit sei¬
nen Prophezeiungen . Allerhöchsten ? eine halbe
Woche wollte er den Preußen noch gönnen.
Aber damit die hinter ihren Wällen auch
wüßten , was es jetzt geschlagen hätte , wollte er
ihnen doch gleich zeigen , was man sich zutraute,
und weil er von Haus aus ein spaßhafter , er¬
findungsreicher Herr war , in der ganzen Armee
für « seine tollen Streiche bekannt , kam ihm na¬
türlich auch hier ein listigek Einfall.

Die Spielleute ! Das war diesmal sein Ge¬
danke . Ja , warum nicht die Spielleute ? Ha¬
ben so die ganze Zeit nur Maulauffen feil > —
Und also packte er die nicht wenig erstaunten
Spiclleute kurwrhand zusammen , und am
Abend , als die Besatzung vom vordersten Lauf¬
graben abgelöst wurde , schickt « er die Regi¬
mentskapelle mit nach vorne . „Wissen schon
selber , einen kleinen Zapfenstreich !" hatte er
mit einem maliziösen Lächeln , wie nur er es
fertig brachte , zum Musikmeister gesagt : „ Die
Preußen , man kann ' s verstehen sie lasten
halt arg die Köpfe hängen . Könnten eine
kleine Aufmunterung brauchen , die Herrschaf¬
ten . Ich denk '

, Sie werden Ihre Sach ' schon
recht machen !"

War ja ein gewagtes Unterfangen , so mit
allen den Instrumenten — aber was konnte
man machen ? Befehl ist Befehl , vorab , wenn
er vom Oberst selber kommt . Die Kapelle
macht « sich also mit den andern auf den Weg,

. postierte sich , so gut es gehen wollte , im Lauf¬
graben , und als alles soweit fertig war , fing
man an zu musizieren . Mit einem schneidigen
Marsch Hub es an . Dann fofgtcn unterfchied-
liche Tänze : ein Walzer , ein Landler , «in Me¬
nuett . Eine Nummer fescher als die andere.
„Prachtvoll , meine Herren , einfach prachtvoll !"
sagte hinten der Oberst zu seinen Offizieren ."
So was soll uns einer nachmachen . So was
gibt ' s eben bloß bei uns !" Dann gab es
Volksweisen , man sang sogar mit . Ein wirklich

.angenehmer Wechsel . Ein Programm , kaum
schöner zu denken . Wer zuhörte , konnte glau¬
ben , man wäre im Prater oder beim Heurigen
draußen in Grinzing.

Ein paar Stunden lang ging das so hin
Dt « Sterne waren inzwischen aufgezogen . So
ein Sommersternenhimmel , da « hatte noch ge¬
fehlt ! Der Oberst hatte das gesagt . Er war in
einer wahrhaft beneidenswerten Laune . Bei
den Preußen drüben war es ein wenig anders.
Die hatten sich die Verulkung durch die Oester-
reicher mit großer Langmut gefallen lasten,

3 ) ^ ! ^ / Von Karl Burkert

aber alles hat eben seine Zeit . Vielleicht hätte
ihnen unter anderen Umständen die Sache so¬
gar Freude gemacht , sie waren doch auch gerade
keine Holzklötze . Und der Rosetti , der Haydn,
der Cambini , wer konnte denen schon gram
sein ? Aber die Schlappe von Hochkirch eben,
die hundert Kanonen und die dreißig Fahnen,
die man an diesem Unglückstag verloren hatte,
das kochte ihnen verteufelt im Blut.

Und so riß ihnen denn endlich der Gedulds¬
faden und kam es , wie es kommen mußte . Die
Kanoniere lauerten ja schon längst hinter ihren
trächtigen , drohenden Geschützen. Und auch die
Musketen lagen schon alle im Anschlag . Man
wartete nur noch auf das Kommando . Seht,
und nun war es eben gegeben . Lin Heiden¬
spektakel brach mit einem Male los . es war,
wie wenn die ganze Festung in die Lüfte gehen
wollte . Der schone, stimmungsvolle Zapfen¬
streich zerstob davor wie ein Spuk . Ein jähes
Ende war ihm bereitet worden . Der Baßtrom¬
pete hatte eine Kartätsche den funkelnden
Bauch aufaeristen und das Flügelhorn war von
drei Musketenkugeln durchlöchert . Auch sonst
gab es allerlei Schaden . War leider noch nickt
das schlimmste . Denn plötzlich waren die
Preußen da . Wie eine Windsbraut kamen sie
daher gefegt . Gleich nach der dritten Salve
hatten sie den Ausfall unternommen , und jetzt
war der Graben in ihren Händen . An Wider¬

stand war nicht mehr zu denken . Alles , was
noch laufen konnte , marschierte als gefangen in
die Festung.

Am andern Morgen schickte der Komman¬
dant von Neisse — es .oar General Treskow —
den Oesterreichern einen Fähnrich zurück, den
man gestern gefangen hatte , mit einem Hand¬
schreiben an den Oberst Cusani . In dem Brief
stand ungefähr folgendes : Der General lasse
den Herrn Oberst bitten , entschuldigen zu wol¬
len , daß er keine Kapelle zur Hand habe , um
den famosen Zapfenstreich , den man ihm zu
bringen die Güte hatte , in gleicher Weise zu
erwidern ; wenn aber der Herr Oberst an der
bescheidenen Serenade der Preußischen Kano¬
nier « Gefallen gefunden habe , so werde man
sich bemühen , sie jo lange fortzusetzen , als man
die Ehr « genieße , das Regiment Ligne vor der
Festung zu haben.

Der Herr Oberst kam zu seinem Bedauern
nicht mehr dazu , das höfliche Schreiben des Ge¬
nerals zu beantworten . Er hätte es sicher
gern getan , und er hätte auch den nötigen Witz
und Humor dazu gehabt . Denn als er den
Brief eben fertig gelesen hatte , traf die alar¬
mierende Nachricht ein , der König , dieser un¬
berechenbare König , den man noch wer weiß
wie fern « glaubt « , sei bereits mit einer Armee
wieder im Anmarsch , stehe mit seiner Vorhut
drei Meilen vor Reiste , und das war natürlich
nicht der gegebene Zeitpunkt zu solchen Scher¬
zen . Die Oesterreicher mußten die Belagerung
von Neist « Hals über Kopf aufgeben und sich
nach Mähren zurückziehen.

Gulaschkanonen ans Nordwestdeutschland
„ Wandelnde Küchen

" schon dur h Goethe in Auftrag gegeben

DI Napoleon pflegt «, handelte cs sich um die
Betreuung seiner Soldaten , stets zu sagen:
„Wenn die Magen leer sind , haben Furcht und
Gehorsam ein Ende !" Kriege , so darf man
daraus folgern , werden nicht allein mit Mut
und mit Waffen gewonnen , entscheidend ist
auch di« Magenfrage . Die Kämpfer des Welt¬
krieges können das bestätigen . Der Magen¬
frage hat daher auch immer die Sorge der Ver¬
antwortlichen gegolten . Bei der schweren Ar¬
beit des Soldaten , bei den anstrengenden Ge¬
waltmärschen ist es wichtig , den ungeheuren
Krästeverbrauch des Körpers rechtzeitig und
ausreichend zu ergänzen . In allen Feldzügen,
bis zum Weltkriege hin , war der Ausfall von
Soldaten durch Magen - und Darmerkrankun¬
gen , verursacht durch unregelmäßige und unzu¬
reichende Ernährung , erheblich.

Noch 1870 waren die Truppen in der Haupt¬
sache auf das Selbstkochen und auf die Quar-
tierverpslcgung angewiesen . Die Erfindung
der Feldküche bedeutete daher den Beginn einer
Wende in der Versorgung der Soldaten . Der
Gedanke einer jahrbdren Küche , geeignet zu
Maffenspeisungcn im Felde , ist nicht so neu.
wie man anzunehmen geneigt sein mag . Ihre
Einführung in die Heere der Welt geht aller¬
dings erst auf die Jahrhundertwende zurück.
Der,Bewegungskrieg unserer Tage vollends ist
ohne die Feldküche kaum nach vorstellbar.

Aus der 150jährigen Entwicklung der „Gu¬
laschkanonen "

, welche Bezeichnung sich die
Feldküche in den vier Jahren des Weltkrieges
erworben und nie wieder verloren hat , ist
kulturgeschichtlich bemerkenswert , daß schon
Goethe sich mit der Frage der Truppenver¬
pflegung nicht nur befaßt , sondern auch per¬
sönlich eingesetzt hat . Er nannte sie. wie aus
Aufzeichnungen hervorgeht , die im Schiller-
Archiv zu Weimar ausbewahrt werden , „wan¬
delnde Küche " und überwachte eigens im Auf¬
träge seines Herzogs den Bau dieser Gulasch¬
kanonen . Die Erfindung selbst stammte von
einem Ostpreußen namens Friedrich von
Kurowski, Sie hatte mit den Feldküchen
späterer Bauart , die der Gegenwart ausgenom¬
men , schon eine sehr große Aehnlichkeit . Trotz
aller erkennbaren Vorteile fand von Kurowski
mit seiner umwälzenden Erfindung bei den

preußischen Armeestcllen keineä Anklang . Er
wandte sich dann in einem Schreiben an Goethe
und trug ihm . um dessen Verstehen für alles
Neue wühl wissend , seine Pläne vor . Der
Dichter begeisterte sich für sie , erkannte sofort
den Wert der Erfindung und ihre Bedeutung
für di « Zukunft . Auf seine Anregung hin gab
der Herzog von Weimar einem Weimarer
Kupferschmied Henniger insgesamt neun der
„wandelnden Küchen " in Auftrag . Es findet
sich aber kein sicherer Anhalt dafür , ob diese
Gulaschkanonen des Jahres 1813 tatsächlich
noch erprobt worden sind.

Die von Goethe bestellte „ wandelnde Küche"
hatte schon, soweit wir das überblicken können,
zwei Vorgänger . So wird aus dem Jahre
1798 eine Feldküche erwähnt , die zur Zuberei¬
tung des Essens für 1200 Soldaten ausgereicht
haben soll . Bemerkenswerter ist schon eine
fahrbare Küche des Münchener Schmtedemei-
sters Anton Vaumgärtner aus dem Jahre 1806.
Von ihr hörte auch Napoleon bei seinem Mlln-
ckener Aufenthalt . Er ließ sich die Erfindung
alsbald vorführen und in allen Einzelheiten
erklären . Zur Verwendung in der Armee muß
er sich dennoch nicht entschlossen haben . Es
wird berichtet , dass diese Feldküche , die den
Namen Baumgärtners über die Ortsgcschichte
hinaus bekanntgemacht hat . vom König von
Bayern angekauft und in der Truppe verwen¬
det wurde.

Aus dem Jahre 1850 hört man von einer
verbesserten Feldküche einer Kieler Firma
Schwcffel und Söhne . Sie war in ihrer Form
den ersten Dampflokomotiven ähnlich . Der
Kessel ruhte auf einem Wagen mit vier Rä¬
dern . Durch die Verbindung des Speisenkcssels
mit dem Dampfkessel war schon die Möglichkeit

egeben , mit Dampf zu kochen. Im Kcsteldeckel
onnten außerdem noch mehrere kleine Kessel

untergebracht werden , so daß man schon da¬
mals nicht allein auf die Zubereitung von
„ Eintopfgerichten " angewiesen war . Neunzehn
Jahre später wurde von einem Breslauer Werk
eine weitere Verbesserung der Feldküche vorge¬
legt . Von ihr ist allerdings nichts bekannt ge¬
worden.

Die Probe im großen Rahmen bestand die
Feldküche im Russisch - Japanischen

Anekdoten um berühmte Leute
Genaues Alter

DI Mark Twain war einmal bei eurem
Zuckerplantagenbesitzei aus Hawai zu Besuch,
und da hatte er mit dem guten Mann ein Er¬
lebnis , das schöner war als manches gefähr¬
liche Abenteuer und von dem er bei jeder Ge¬
legenheit erzählte:

„Wissen Sie , mache ick da mit meinem
freundlichen Gastgeber mal einen längeren
Ausflug , auf dem er mir voller Stolz einen
riesigen , erloschenen Vulkan zeigt . Er pries mir
mit begeisterten Worten die Schönheit des
Berges und versicherte voller Stolz , er kenne
sogar das genaue Alter des steinernen Riesen.
Und zwar sei er ganz genau 50 003 Jahre alt.
Als ich ihn verblüfft sragte . wieso denn aufs
Haar genau 50 003 Jahre , da lächelte er nach¬
sichtig und erklärte , er >ei vor drei Jahren nach
Hawai gekommen , und damals habe ihm ein
Fremdensührer das Alter des Berges mit
50 000 Jahren angegeben , also müßte er nun¬
mehr 50 003 Jahre alt sein . Ob meines Geläch¬
ters war der Mann so beleidigt , daß ich bereits
am nächsten Tage abreiste , obwohl ich noch vier
Wochen hatte bleiben wollen .

"

Krieg. Ihre vielseitige und nützliche Ver¬
wendung wurde deutlich . Nach den Erfahrun¬
gen des Chinafeldzuges hatte sich die russische
Militärverwaltung zur Einführung fahrbarer
Küchenwagen entschlossen . Sic waren nach dem
Protzensystem eingeteilt in Vorder - und Hinter¬
wagen . Letzterer trug den großen Speisckessel.
Für die Höheren Kommandostäbe gab es noch
eine besondere Aussührung des Wagens , die
zum Kochen von zwei und drei Speisen gleich¬
zeitig eingerichtet war . Daneben kannten die
Russen das „fahrbare Büfett "

, einen riesigen
Samowar , dem während des ganzen Tages hei¬
ßer Tee entnommen werden konnte . Die Gabel¬
deichsel des Wagens war mit wenigen Hand¬
griffen in eine Anrichte zu verwandeln

Fußend auf den Erfahrungen des russischen
Feldzuges und ebenso des Krieges von Sieben»
zig , entschloß sich dann das niederdeut¬
sche Senking - Werk rum Bau einer fahr¬
baren Küche . Das ist die Eeburtstunde der
heutigen deutschen Feldküche ! Ein Jahr später
nämlich , 190.5 , schrieb das Kriegsministirium
einen öffentlichen Wettbewerb zum Bau einer
Feldküche aus . Rund vierzig Modelle wett¬
eiferten um den Preis . Aber nur vier kamen
in engere Wahl , darunter die des erwähnten
Werkes . Auch sie entsprachen noch nicht ganz
den Anforderungen der militärischen Stelle,r.
Eine neue Ausschreibung im Jahre 1907 . die
nur den vier ausgesuchten Firmen zuging , er¬
brachte dann das endgültige Ergebnis , das
wohl in der Form , aber , nicht mehr im Grund¬
satz abgeändert wurde . Das neue Modell her-
gestellt von de» Senkinq -Wcrken sKesscl ) und
den Magirus -Werken ( Fahrzeug ) , wurde als
die deutsche Feldküche in der gesamten Arme«
eingefiihrt . Der Weltkrieg war die Probe auf
ihre Bewährung.

Fünfundzwanzig Jahre später , wiederum ver¬
bessert und endlich noch motorisiert , begleiteten
sie deutsche Soldaten durch Polen , nach dem
Norden hinaus und aus dem siegreichen Vor¬
marsch gen Westen bis an die Atlantisch«
Küste . In den dampfenden , duftenden Feld¬
küchen waltet aber heute nicht mehr seines
Amtes der „ beliebte " „Küchenbulle " des Welt¬
krieges , sondern verantwortlich und besorgt ist der
geprüfte Feldkoch , der entweder aus den Lehk-
kllchen der Wehrmacht kommt oder aber auch
aus den großen Hotclküchen . wo schon in Frie-
denszeiten sein Zeichen der Kochlöffel war . Di«
„ Schläge "

, die sie austeilcn , haben gewißlich
mehr als einmal die Landser zur „Kapitulation
aenvungcn . Und das kann das Herz eine»
Feldkocks , der für „ seine " Soldaten da ist , ja
nur erfreuen . Carl H . Schoon.
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82 . Fortsetzung

Am Mittag kehrte Moritz beschwingt und
wohlgemut ins Dorf zurück und faßte unter¬
wegs einen Plan . Bei Tisch fand er einige
Gäste , die er am Tage vorher kennengelernt
hatte . Wie gewöhnlich redeten sie lustig darauf
log und fragten ihn , wie er das Werk vorge¬
funden hätte . Sie schienen allesamt keine hohe
Meinung von Lommens ' Fähigkeiten als Unter¬
nehmer zu haben und prophezeiten ihm Schwie¬
rigkeiten . . . Moritz glaubte , sie wollten sich
wichtig machen , und schenkte ihrem Geschwätz
nicht viel Glauben — sie hätten Lommens gern
herabgesetzt , weil er kein Mann nach ihrem Ge¬
schmack war . Das Gespräch wandte sich ihrem
Fache zu . Nach dem Essen ging Moritz zur Wir¬
tin und fragte , ob sie nicht unten eine kleine
Stube hätte , wo er arbeiten , Leute empfangen
und seine Mahlzeiten gesondert etnehmen
könnte . Frau Julie wußte sofort Rat : ' hinter der
Wirtsstube lag eine kleine Kammer , die könnte
sie räumen und ihm einrichten . Sie schien sehr
geeignet zu sein . Die Wirtin versprach , das bis

um nächsten Tag in Ordnung zu bringen . Er
ollte dann auch getrennt bedient werden . Da¬

mit es nicht falsch ausgelegt wurde , gab er als
Grund an , daß er viel zu arbeiten hätte und so
weniger Zeit verlöre . Damit war die Frage
gelöst , in Zukunft hatte er die lästige Gesell¬
schaft vom Halle und fühlte sich hier heimischer.
Die anderen Gäste fanden es ein wenig merk¬
würdig . daß der Ingenieur es vorzog , für sich
zu bleiben , zind von keiner Unterhaltung wissen
wollte . Sie betrachteten es als eine Grille eines
Anfängers , der noch keine Ahnung vom Leben
hatte , und meinten , daß er es nicht lange aus¬
hielte und schnell wieder einlenken würde , so¬
bald er Langeweile bekäme »nd einsähe , daß
tm Dorf allerhand los sei.

Lngslkorn wsckk /Ickolk Lpemsnn , Ltultgsri

Die Bewohner der Hauptstraße sahen den
jungen Ingenieur zweimal am Tage Vorbei¬
gehen , immer eilig und in Gedanken vertieft.
In der Wirtsstube ließ er sich selten blicken.
Auch mit der Wirtin und ihrer Tochter blieben
die Beziehungen auf abgemessenem Fuß ; er be¬
gegnete ihnen ernst , kühl und sehr höflich , so
daß sie von selbst Abstand hielten und ihn mit
wortloser Aufmerksamkeit hedienten . In dem
Gasthaus gckli er als wohlerzogener junger
Mann aus reichem Haus mit guten Manieren,
genoß allgemeine Achtung und Bewunderung
wegen seines unermüdlichen Arbeitseifers , und
niemand wagte , ihn zu stören . Selbst Anneken,
die junge , immer kichernde Magd , hatte Respekt
vor Herrn Moritz und nahm ein ernstes Wesen
an , wenn sie ihn bediente.

In der Gemeinde hatte das Erscheinen des
gesetzten jungen Herrn bet der Bürgerschaft und
den Eingesessenen Aufsehen und vor allem
Neugierde erregt . Wie man alles herausbekom¬
men hatte , wußte nur der liebe Gott , aber bald
ging sein Name von Mund zu Mund , man
wußte herauszubekommen , daß er einer wohl-
habenden Familie aus der Stadt entstammte —
der einzige Sohn einer Witwe von vornehmer
Abkunft , daß er glänzende Prüfungen abgelegt
hatte und ein Lieblingsschüler des Professors
war , der die neue Brücke entworfen hatte —
also eine ausgezeichnete Partie für jemand , d -r
ihn zu erobern verstand . An der Dorfstraße
wußten bald alle , denen daran gelegen war , zu
welcher Stunde der junge Ingenieur morgens,
mittags und abends vorbeikam . Einige versuch¬
ten , ihn anzusprechen oder seine ^ Aufmerkiam-
keit zu erregen . Heimlich und ganz verstohlen
wurde hier und da die Ecke eines Vorhangs ge¬
lüftet , jemand steckte den Kopf durch das obere
Fenster , um hinter ihm dreinzuschauen , oder ein
junges Mädchen trat zufällig auf die Schwelle.

Die feinen Damen konnten ihre Neugierde am
wenigsten bezähmen , und geschickt, auf weiten
Umwegen , wußten sie das Gespräch auf die
Hauptsache zu bringen , fragten und forschten,
um etwas über den jungen Mann zu erfahren,
der so zurückgezogen lebte und sich hinter einem
Schleier von Geheimnissen verbarg . Mit allen
Mitteln wurde versucht , auf die eine oder an¬
dere Weise an ihn heranzukommen und eine
Bekanntschaft anzuknüpfen . Unter den Einge¬
sessenen brach ein Wettstreit aus . wer den iun-
gen Ingenieur zuerst bei sich zu Gast sehen
würde , Um , wenn er Gesellschaft suchte , gleich
bei der Hand zu sein und sich anzubieten , daß
er einem als erstem die Ehre eines Besuchs gab.

Nie zuvor waren so viele Spziergänger in
die Marsch gekommen ; es schien , daß die jungen
Mädchen plötzlich auf gesunde frische Luft ver¬
sessen waren , daß sie mit einemmal die Schön¬
heit der weiten Sicht entdeckt hatten und sie
genießen wollten . Andere behaupteten , sie inter¬
essierten sich für die Arbeiten an der Schelde.
Jungfern , die früher nie daran gedacht hätten,
sich in die Nähe der Psldergäste zu wagen —
die sich um keinen Preis dem groben Spott und
der Liederlichkeit des rohen Volkes ausgsletzt
hätten , vergaßen alle Scheu und spazierten die
Schelde entlang . Die Poldergäste und die Män¬
ner aus dem Wasserviertel halten nicht nur
Spaß daran , die hübsch gekleideten Fräulein zu
betrachten , sie scheuten sich auch nicht , einander
zweideutige Worte zuzurufen und die Mädchen
mit Anspielungen zu foppen . Die hochnäsigsten
suchten dem Uebel zu trotzen und taten , als ob
sie nichts hörten . Die schüchternen hielten sich
abseits , begnügten sich mit einem Spaziergang
durch die Marsch und trösteten sich damit , daß
man sie doch bemerken konnte.

Moritz lief an ihnen vorbei , als ob er der
allerletzte sei , den es , anginge . Er ahnte nichts
von der Neugierde , die er allenthalben erregre.
Er wußte und vermutete nicht , daß da etwas
absichtlich geschah , daß er derjenige war . auf den
alle Mädchen der Gemeinde ihre Hoffnung rich¬
teten . Er war in seine Arbeit vertieft — weiter
sah und hörte er nichcks — hatte weder Lust noch
Zeit , sich um irgend jemanden zu kümmern.
Jeden Morgen zur bestimmten Zeit ging er

zur Arbeit , kam mittags zurück, um zu essen,
und ging wieder fort his gegen Abend . Sein
Gang war immer eilig , sein Blick abwesend
oder nach innen gekehrt , manchmal vergaß er
zu grüßen und schien Niemanden zu beachten.
Bei den Arbeiten rannte er hierhin und dort¬
hin wie eine Katze , war immer gehetzt , prüft«
alles selber nach oder saß im Bauschuppen und
besprach sich mit Lommens . Nichts war ihm zu¬
viel , er wühlte in Erde und Eänd . Kalk und
Stein , und kam meist mit verschmierten Schuhen
und verdrecktem Anzug zurück. Aber Io oft er
hinging , war er wieder sorgfältig und sauber
gebürstet , als wenn er auf eine Schreibstube
müßte . Er war nie auffallend , aber immer
sorgfältig gekleidet und wechselte häufig . Di - s
letztere siel vor allem auf und galt bei d m
Eingesessenen als Zeichen seiner Vornehmheit,
Außerhalb der Arbeitsstunden blieb er auf
seinem Zimmer und ließ sich nirgends sehen.
In der Gemeinde kannte er noch keinen Men¬
schen. Mit den Leuten aus dem Gasthos sprach
er nur wenig . Mit einem einzigen Wort hat ! «
er sich die zudringliche Wirtin vom Leibe zu
halten gewußt , und Jungfer Flore und Annette
gaben sich weiter keine Mühe , ihren Kall in
Versuchung zu führen . Wenn sie die Mahlzeft
in der kleinen Kammer auftrugen fanden st«
ihn regelmäßig mit einem Buch vor leinMN
Teller , und «r war so vertieft und abwesend,
daß er das Essen darüber vergaß und vom Him¬
mel zu fallen schien, wenn man ihn ansproch.
Was in der Wirtsstube geschah , und was die
anderen Gäste trieben , kümmerte ihn nicht . Er
ging nur hin , wenn er gerufen wurde , um mit
einem Beamten zu verhandeln.

Die Unternehmer , Rottenführer und Auf¬
seher der Scheldearbeiten nannten Rondeau
einen langweiligen Kerl und luden ihn nicht
zu ihren Zechgelagen ein.

Sonntags hatte Moritz leine freie Zeit eben¬
so gewissenhaft eingeteilt wie tn der Woche.
Morgens ging er in die Frühmesse . Gegen
Abend machte er einen Spaziergang in die
Marsch , wobei er die Arbeiten am Schelde¬
durchstich besichtigte . Die übrige Zeit des Tages
widmete er seinem Briefwechsel.

( Fortsetzung folgt)



Lecdunkelungsvapler
Wpler-Buß, Leer.

Dankbaren Herzens geben wir die
Geburt eines Sohnes bekannt/

Hermann Mim und Srau
Hilde, geb . Dreesen

Leer, Augustenstraße 4. den 2. Januar 1941.

IVarsingskskn , ckksringskskn . den 31 . Dezember 1940.
Heute verstarb nsck langem sckwsren beiden , in

Lkwesenksit ibres lVlannss , bis liebevolle lVlutter ibrss
Lindes , unsere liebe lockten , LckwieZsrtockter , Lebte¬
st er , Lckwägsrin . laute , unsere liebe Lnkelin,

Sie k^rau des Sodikksokkiriers ^ okann vuk

öerts SulZ

Gottes Güte schenkte uns zu unserm Wilhelm Johannes
einen Neujahrsjungen Jan -Hinrich.

In dankbarer Freude
Else Marie Senömann

geb . Sanders

Die-rlch Hensmann,
Pastor , z. Zt . llffz. im Felde

Simonswolde , 1 . Januar 1941.
z. Zt . Kreiskrankenhaus Leer.

geb . levnkokk
in ibrem 26 . Qsbsnsjskre.

In tieksr Trauer
kainilie lennkokk
karnilie Null G
nebst allen Unverwandten.

Oie Seerdigung klndet am Liontag , dem 6. Januar,
nackrnittsgs 2 Lkr , vom slterlicksn Hause in
ckksringskekn aus nsck IVarsingskskn statt.

Diese Lrweige gilt als Einladung.

M . .Ml IlMll sr-IIlid'
ilreMMimelle keM

» »w .
"

!-s « » !

Leer

Wir haben uns verlobt
Annette Bontjes
Herbert Witte

Magdeburg, z. Zt . auf Urlaub
Neujahr 1941

Aus dem Osten wünschen ein glückliches neues Jahr:
llffz. I . Kock, Bingum -

„ van Koten, Holterfehn
„ M . Martens , Heisfelde
» Lhr . Müller , Loga
„ P . Peters ^ Detern

Ob.-Gefr. E . Goldenstem Loga
Eefr. H . Heiermann, Schwerinsdorf

„ P . Kromminga, Meerhusen
A . Olthoff, Südgeorgsfehn

Siemens , Coldam
Willen , Selverde.

Heisfeldc
Neemanneemannsweg 13

Wir verlobten uns:
Meta Bank

Vertus Baumeister
Leer , Plytenbergstr . 20
z. Zt . im Felde

Neujahr 1941.

Ihre Verlobung geben bekannt
Annette Eickhoff

Otto Penne
Masch . -Obergefr.

/ - >
Folgende Kameraden aus dem Felde grüßen die Heimat:

— j Soldat Gerd Rosendahl, Warsingsfehn
^ Ob.- Soldat Harm Eckhosf, Warsingsfehn 32

„ Meino Lünemann, Kiesel b . Hesel
„ Hinrich Janßen , Westerschoo
„ Wilhelm Busemann, Coldam
„ Remt Oorlog, Bunde

^ „ Jakob Jelten , Schwerinsdorf
„ Menno Bruns , Schwerinsdorf
„ Johannes Meyer, Veenhusen
„ Diedrich Kromminga, Möhlenwarf
„ Andreas Rademacher, Vosbarg
^ Lübbe Vüst , Schirumer Legmoor

Leer
Silvester 1940.

Wesermünde

Otto Sottfchalk
Hauptfeldwebel

Md- S-IMM
geb . Stumpf
kriegsgetraut

ikk « . „MI !
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Oer neue Tsnrlcurrus

beginnt am Llontag , dem 6. sanuar , abends 8 Uki.

weitere Anmeldungen ru Legion im Tivoli erbeten.
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Eintritt : blumcrierte kläire KLl. l .50

unnumerierte ? >ätrc K54. l .00.

Vorverlcrut : Tigarreobsus 8cbmidt
und Lucbbandluog 8cbustcr.

Saalfeld
z. Zt . im Felde

Leer/Ostfriesland
Westerende11
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27. Dezember 1940.
Gleichzeitig danken wir herzlich für alle erwiesenen

Aufmerksamkeiten.

I -eer , der » 30. Oerernber 1940.

Statt de » Ansagen » .
Lack lungern veiden versckied beute mein lieber

Liann , unser guter Vater , Lckwiegsrvater , OrolZvster,
Orüder , Scdwager und Onkel , der

Llaler

l^ ero ^ I< I<ermsnn
Im 62 . vebensjakr «.

In tteksr Trauer
krau H. ^ kkermann , geb . LIsvsr
nebst Lindern und Lrrgekürigsn.

vis Sssrdigung lindst am 4. ckanuar 1941, nack-
mittags 4V, Ilkr , vom lrauerkauss , Okristine Okar-
lottenstralle 13, aus statt.

Trauer -leier eine Kalbs Stunde vorder.

- Teer , den 1. Januar 1941.
Statt des Ansagen ».

Leute mittag entsckliek sankt und rukig , jsdock
plötrlick und unerwartet , nsck kurzer Lrankkett
unser « Uvb« Lckwestsr , Sckwsgerin , lants und Oroü-
tsnte

^ojisnns VÜPkSS
im 74 . vsbensjskre.

In tieksr Drauer
Oesvdwister vüpree
nebst allen / mgekörigsn.

vis vesrdigung lindst sm Liontag , dem 6. Osnuar,
vom Sterbekauss , ^ ltmarkstraüs Lr . 44 , aus statt.

Sonnsdsnd, dsrn S. Unnuan , » d 17 Ukr

o ^ o I ^ dvl LsLlw rt KI» ksuer
1 ^ 4- III VIS 7 « nr » ebu >» ttsusdürtsr
lliv neuer ^ »̂ vrkursus iür Oamen u . Herren
beginnt am vonnsrstsg , dsrn S uanunr , im

8aale des Herrn Kleikauer.
Anmeldungen in der ^ Lnrs » unde crbelen.

6e ^ iei -§ cliuhmittel
i0 " Lu o ><0b >sr smpflskll so bsgec

? . ir . Liiiirendosin
dl 0 r d « n . ^ srnsorsobsr 233c.

Möbliertes

heizbares -immer
mit Morgenkaffee in Leer,
möglichst Bremer Straße , zu
mieten gesucht von Herrn,
der tagsüber seiner Beschüß
tigung nachgeht.
Eilangebote unter E 1005
an die OTZ -, Emden.

Mr-eversjcherung
Bühren,

Sroßsanber und Umg.
General¬

versammlung
am Dienstag , dem 7. Januar,

nachmittags 2 Uhr,
in der Gastwirtschaft Seeg er.

! Tagesordnung wird in der Vcr-
! sammlung bekanntgegeben.

Der Vorstand.

dö5sklol-

OHMWkkMsoweLn̂ snauna II

kl »1 . LL ÄOrüLlLMIMlMNlllll
i' an . lisoülnsiur . limasnaurazlr . an

mag . llrarl. liinllsnliuiiizlr . rs

Senkt
an die Verdunkelung
Eurer Wohnungen!

2 möblierte Zimmer
mit Kochgelegenheit zu ver¬
mieten.
Leer, Brunnenstraße 10.

Gesucht

2 leere Zimmer
in Leer.
Schr. Angebote unter L 87
an die OTZ . , Leer.

Dir „ Kleine Anzeige"
erfüllt Ihre Wünsche!

Zu kaufen gesucht:
Houtrouw, Wanderungen durch
Ostfriesland. Mitteilung erb.

Rektor Hieronymus, Leer,
Bremer Straße.

Zu kaufen gesucht ein 1—2«
jähriger

Echasbvlk
ostfriesischer Art.
Schrift! . Angebote mit Preis»
angabe an
Bauer Wilh . Buck,
Quernheim Nr . 4,
Post Lemförde, Kreis Graf¬
schaft Diepholz.

Wer erteilt einem 9jährigen
Jungen

iNachhilfestunden.
Schr. Angebote unter L 1 an
die OTZ ., Leer.

S
am albend oor oe m
Srscheinunastaae!

Nehme meine

Sprechstunden
wieder auf.

Zahnarzt o»-. Sott,
Neermoor.

48 Jahre , schlank, mittl . Größe,
aus guter Familie , wünscht Be¬
kanntschaft mit sol . , netten Herrn
zwecks späterer Heirat . Witwer
mit ein. Kinde auch angenehm.

Schr. Angebote unter E 1004
an die OTZ . , Emden.

Vl/sil lrnspp nocrk

mslri ' sn lllok tlln
OäKSOVeN '8

un6 vsicksl mit bsielsm llu niokl sus
Kol ' llln elsru nook ins klsus.

Am Silvesterabend Süder-
kreuz—Känigstraße

Kut verloren
Gegen Belohnung abzugeben
bei der OTZ ., Leer.

nKO ^ ^ - Ksfios -ki'sstr -hlisokung
vsnelsnkl Woklgosokmsele un6

k̂ slnksll oinsi > bssonrlsi 'on
k?oks1ofs-Voi>bsksnkllung

4) . Oai-bovsn

a « ineis
Lovnsbevd

abevd 8 Okr vSr SM8MG ZSSÄE
Ostrsum — 0su1son « n Usum

Sordsn»
M « nsus VVoobsnsoksu

suxeodlicke'
baden Tutritt!
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